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Der Exzellenzcluster „Unifying Concepts in Catalysis“ (UniCat) hat am 
8. Oktober 2012 das „Gerhard Ertl Center“ als zukünftiges Stammhaus 
feierlich auf dem Campus Charlottenburg eingeweiht. TU-Präsident Prof. 
Dr.-Ing. Jörg Steinbach und der Berliner Staatssekretär für Wissenschaft, 
Dr. Knut Nevermann, eröffneten die Festveranstaltung. Prof. Dr. Gerhard 
Ertl (Foto) vom Fritz-Haber-Institut, Nobelpreisträger für Chemie 2007 und 
Namensgeber des Centers, hielt den ersten von vier wissenschaftlichen 
Vorträgen. Alle Großforschungsprojekte und die Nachwuchsförderung auf 

dem Gebiet der Katalyse und der chemischen Energieforschung im Berli-
ner Raum sollen in dem neuen Zentrum in der Villa BEL organisiert wer-
den. Das Center wird Think-Tank, Ort für Gastwissenschaftlerinnen und 
Gastwissenschaftler, für Pressekonferenzen und Strategietreffen sowie 
ein Heim für die Graduiertenschule „Berlin International School of Natu-
ral Sciences and Engineering“ (BIG-NSE) und Katalyse-Projekte wie das 
„UniCat-BASF Joint Lab“ sein. Unter anderem wurde dafür der Dachstuhl 
ausgebaut und eine „Science Lounge“ eingerichtet. tui

„Gerhard Ertl Center“ gegründet

Solarpionier erhält TU-Ehrendoktorwürde
Wissenschaftlicher Austausch über den Eisernen Vorhang hinweg

Zwei Initiativen mit starker Beteili-
gung der TU Berlin haben den För-
derzuschlag für einen „Forschungs-
campus“ bekommen. Beim erfolgrei-
chen EUREF-Forschungscampus ist die 
TU Berlin Hauptantragstellerin und 
bei der Initiative „Connected Living“ 
ist sie als Kernpartnerin mit insge-
samt sieben Fachgebieten vertreten.

Bundesforschungsministerin Annet-
te Schavan gab die Ergebnisse am 25. 
September bekannt. Insgesamt wur-
den zehn Konzepte bundesweit aus-
gewählt. 90 Initiativen hatten sich be-

worben. Jeder Forschungscampus be-
kommt jährlich bis zu zwei Millionen 
Euro – und das über einen Zeitraum 
von bis zu 15 Jahren. „Mit den bei-
den Gewinnern schaffen wir weite-
re starke Netzwerke im Bereich Wis-
senschaft und Wirtschaft, die unsere 
Universitätsareale in Berlin-Charlot-
tenburg und Berlin-Schöneberg berei-
chern werden“, kommentiert TU-Prä-
sident Prof. Dr.-Ing. Jörg Steinbach das 
erfolgreiche Abschneiden. 
Die Fördermittel für den EUREF-For-
schungscampus wurden für das Pro-
jekt „Mobility2Grid“ vergeben. „Es 

verbindet in einzigartiger Weise die 
Aufgabenfelder ‚Elektromobilität‘, 
‚Energie in der Stadt‘ und ‚Intelligen-
te Netze‘ zwischen Wirtschaft, Wis-
senschaft und Praxis. Diese interdis-
ziplinäre Verknüpfung erfordert eine 
Erprobungsplattform, in der die For-
schungsergebnisse direkt im Echtbe-
trieb getestet und umgesetzt werden 
können. Genau diese Voraussetzungen 
finden sich auf dem EUREF-Campus 
als ‚Living Lab‘“, so der Koordinator 
und TU-Energieexperte Prof. Dr. Frank 
Behrendt.
„Intelligente Heimvernetzung“ 

(Smart Home) ist das zentrale The-
ma beim Forschungscampus „Con-
nected Living“, der im TU-Hochhaus 
auf dem Campus Charlottenburg an-
gesiedelt ist. Die Beteiligten, darunter 
viele Unternehmen und die „Telekom 
Innovation Laboratories“, wollen die 
Grundlagen für Technologien, Inter-
aktionsformen und Geschäftsmodelle 
schaffen, die völlig neue Anwendungs-
szenarien der Mensch-Geräte-Kom-
munikation im heimischen Umfeld er-
möglichen. stt

➥ www.tu-berlin.de/?id=124495

Mehrere Millionen Euro für die Forschung
Bundesforschungsministerium fördert zwei Großinitiativen auf dem Campus Charlottenburg und dem EUREF-Campus

Inhalt E R Ö F F N U N G  I

Studienstart in 
El Gouna 

Am 28. Oktober wird der neue TU-
Campus im ägyptischen El Gouna 

offiziell eröffnet. Der Deutsche Bot-
schafter in Ägypten, der ägyptische Bil-
dungsminister, die Vizepräsidentin des 
Berliner Abgeordnetenhauses, der Ber-
liner Staatssekretär für Wirtschaft und 
Forschung sowie der TU-Präsident wer-
den gemeinsam mit dem Initiator und 
Stifter Samih Sawiris die ersten Studie-
renden willkommen heißen. Der Regie-
rende Bürgermeister von Berlin sendet 
eine Grußbotschaft zur Eröffnung. Ins-
gesamt 30 Personen haben sich in den 
letzten Wochen in die weiterbildenden 
Master-Studiengänge eingeschrieben. 
Auf rund 10 000 Quadratmetern gibt 
es neben Audimax und Ausstellungsflä-
chen moderne Labore und viele Semi-
nar-, Büro- und Arbeitsräume auf dem 
Campus. H intern berichtet in der No-
vember-Ausgabe ausführlich.  jb

➥ www.elgouna.tu-berlin.de

E R Ö F F N U N G  I I

Steinmeier besucht 
EUREF-Campus 

Vier Monate nach dem Richtfest auf 
dem Gelände rund um den alten 

Schöneberger Gasometer wird der neue 
TU-Campus EUREF am 26. Oktober 
seine disziplinübergreifenden Master-
Studiengänge zum Thema „Stadt und 
Energie“ feierlich eröffnen. Zentral und 
verkehrsgünstig gelegen wird hier die 
Vision von der „Intelligenten Stadt der 
Zukunft“ entwickelt. Als Gastredner er-
warten der Koordinator und Leiter des 
TU-Innovationszentrums Energie Prof. 
Dr. Frank Behrendt sowie Dr. h. c. Lo-
thar de Maizière, EUREF AG, auch poli-
tische Prominenz. Unter anderem wird 
Frank-Walter Steinmeier, Vorsitzender 
der SPD-Fraktion im Deutschen Bun-
destag, Grußworte sprechen.  pp

Zeit: 26. Oktober 2012, 15 bis 17 Uhr
Ort: TU-Campus EUREF,  
Torgauer Str. 12–15, 10829 Berlin
➥ www.campus-euref.tu-berlin.de

Nachhaltig 
produzieren

Die nächste Diskursveranstaltung der 
Reihe „TU Berlin – Think Tank der 

Innovationen“ widmet sich den Chan-
cen der Mikroproduktionstechnik. 
Sustainable Manufacturing, nachhalti-
ges Produzieren, ist ein höchst aktuel-
les Forschungsfeld der TU Berlin und 
Thema eines neuen DFG-Sonderfor-
schungsbereiches. Er beschäftigt sich 
mit der Entwicklung von Werkzeug-
maschinen und mobilen Fabriken sowie 
Rückgewinnung von Werkstoffen zum 
Wohl einer wachsenden Weltbevölke-
rung. Es laden ein: der TU-Präsident, 
die IHK Berlin und die Gesellschaft 
von Freunden der TU Berlin e.V. tui

Zeit: 8. November 2012, 18–20 Uhr,
Ort: PTZ, Pascalstraße 8–9,10587 Berlin
➥ www.tu-berlin.de/?id=118150

Einer der Väter der Grundlagen der 
experimentellen und theoreti-

schen Halbleiterphysik und ein welt-
weit renommierter Forscher und En-
trepreneur auf dem Gebiet der Pho-
tovoltaik erhielt im September die 
Ehrendoktorwürde „Doktor der Na-
turwissenschaften honoris causa“ der 
Technischen Universität Berlin: Prof. 
Dr. rer. nat. habil. Karl W. Böer. Der 
Forscher wurde für seine hervorragen-
den wissenschaftlichen Verdienste auf 
dem Gebiet der Photovoltaik geehrt. 
Seine Arbeiten waren von Beginn an 
eng mit der TU Berlin verbunden. Ne-
ben seiner Forschung über die Real-
struktur und die optischen Eigenschaf-
ten von Kristallen ist er Erfinder und 
Inhaber einer Reihe von wegweisen-
den Patenten unter anderem auf dem 
Gebiet von Cadmiumsulfid-Solarzel-
len. 1973 ließ Prof. Böer das erste Hy-
brid-Solarhaus der Welt bauen.
Seit 1993 wird alle zwei Jahre zu sei-
nen Ehren von der Karl W. Böer So-

lar Energy Medal of Merit-Stiftung 
am von Böer gegründeten Institute 
for Energy Conversion der University 

of Delaware (IEC) ein Preis verliehen. 
Die Medaille, die mit einem Preisgeld 
von 50 000 Dollar verbunden ist, wür-
digt bedeutende und bahnbrechende 
Beiträge zur Verbreitung der Sonnen-
energie als alternative Energiequelle. 
Erster Preisträger war der ehemali-
ge US-Präsident und Friedensnobel-
preisträger Jimmy Carter. Mit der Zeit-
schrift physica status solidi (pss) im 
Ostteil Berlins gründete Böer unter an-
derem ein wichtiges Medium des da-
maligen wissenschaftlichen Austauschs 
über den Eisernen Vorhang hinweg.
Die ersten Verbindungen zur TU Ber-
lin hatte Karl W. Böer vor mehr als 60 
Jahren, als er am Institut für Organische 
Chemie arbeitete. Entscheidend für 
viele Arbeiten in den Jahren 1959 bis 
1992 waren die engen Verbindungen zu 
den Professoren Immanuel Broser und 
Heinrich Gobrecht am jetzigen Institut 
für Festkörperphysik der TU Berlin, die 
ebenso wie er auf dem Gebiet der II-VI-
Verbindungshalbleiter forschten. jb

Karl W. Böer (vorn) mit Dieter Bimberg, Leiter 
des TU-Zentrums für Nanophotonik, TU-Prä-
sident Jörg Steinbach und Christian Thomsen, 
Dekan der Fakultät II Mathematik und Natur-
wissenschaften (v. l.)

Schlesinger-Preis
für Joachim Milberg

Viele Ehrendoktorwürden und Aus-
zeichnungen hat Professor Joachim 

Milberg, Aufsichtsratsvorsitzender der 
BMW AG, bereits erhalten. Am 14. 
September wurde ihm an der TU Ber-
lin der Georg-Schlesinger-Preis des 
Landes Berlin von der Berliner Wissen-
schaftssenatorin Sandra Scheeres ver-
liehen. Der renommierte Wissenschaft-
ler, Konzernmanager, „acatech“-Grün-
dungspräsident und Absolvent sowie 
Ehrendoktor der TU Berlin erhielt den 
Preis für seine wegweisenden Arbeiten 
auf dem Gebiet der Produktionstech-
nik. Lesen Sie dazu auch den Bericht 
auf S. 13. pp
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Feier, Brunch 
und Info-Markt
Der Präsident der TU Berlin 
lädt am 24. Oktober zum 
Erstsemestertag ein. Pro-
gramm und weitere Tipps 
für Neulinge      Seiten 3/4SEMES
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TU-Präsident mit 
SEFI Award geehrt

Am 24. September 2012 wurde 
Prof. Dr.-Ing. Jörg Steinbach für 

seine Verdienste um die Ingenieuraus-
bildung in Europa mit dem „SEFI Fel-
lowship Award“ gewürdigt. Die Eu-
ropäische Gesellschaft für Ingenieu-
rausbildung „SEFI“ ist das größte 
Netzwerk von Bildungsinstitutionen 
für Ingenieure in Europa. Hervorge-
hoben wurde besonders Steinbachs 
langjähriges Engagement im Rahmen 
des Bologna-Prozesses, dessen Ziel 
es ist, international akzeptierte Ab-
schlüsse zu schaffen, die Qualität von 
Studienangeboten zu verbessern und 
mehr Beschäftigungsfähigkeit zu ver-
mitteln. Die internationale Nichtregie-
rungsorganisation „SEFI“verfolgt das 
Anliegen, die Entwicklung und Ver-
besserung der Ingenieurausbildung in 
Europa zu fördern sowie die Position 
von Ingenieurspezialisten in der Ge-
sellschaft zu stützen. bk

TU-Ingenieurausbildung 
unter den „Top 50“

/fri/ In der aktuellen Ausgabe des „QS 
World University Ranking“ wird die TU 
Berlin in der Kategorie „Engineering & 
Technology“ auf Platz 45 geführt und 
zählt damit zu den 50 besten Universitä-
ten weltweit in diesem Fach. In den Na-
turwissenschaften belegte die TU Berlin 
Platz 81, insgesamt kam sie im weltwei-
ten Vergleich auf den 207. Rang.
➥ www.topuniversities.com

Fünf TU-Platzierungen 
im BWL-Ranking

/pp/ Im neuen Ranking zur Betriebswirt-
schaftslehre des „Handelsblatts“ vom 
September 2012 erscheinen fünf Pro-
fessoren der TU Berlin unter den „Top 
250“. Das Ranking weist drei Kategorien 
aus. Platz 28 bei den „Top 100 – aktuel-
le Forschungsleistungen“ erreicht Prof. 
Dr. Knut Blind, Fachgebiet Innovations-
ökonomie. Bei den „Top 100 unter 40 
Jahren“ erscheint Prof. Dr.-Ing. Matthias 
Trier, Fachgebiet Systemanalyse und EDV 
(Platz 69). In der dritten Kategorie „Top 
250 – Lebenswerk“ erhielten die Profes-
soren Knut Blind (Platz 40), Hans-Otto 
Günther, Fachgebiet Produktionsma-
nagement (Platz 50), Axel von Werder, 
Fachgebiet Organisation und Unterneh-
mensführung (180), und Reinhard Bus-
se, Fachgebiet Management im Gesund-
heitswesen (190), eine Platzierung.
➥ www.handelsblatt.com

Hochschulrankings 
in der Kritik

/pp/ Im Sommer 2012 hatte das Institut 
für Soziologie der TU Berlin auf seiner In-
stitutsratssitzung beschlossen, sich nicht 
am jährlichen Ranking des Centrums für 
Hochschulentwicklung zu beteiligen. 
Hintergrund war ein entsprechender Auf-
ruf der Deutschen Gesellschaft für Sozio-
logie (DGS) an ihre Mitglieder: „Wissen-
schaftliche Evaluation ja – CHE-Ranking 
nein“. Unter anderem, so hieß es dort, 
werde die Qualität der Lehre vor allem 
auf der Grundlage einer Studierenden-
befragung erhoben, die durch schwache 
Rücklaufquoten, geringe Fallzahlen und 
eine ungeklärte Selektivität gekennzeich-
net sei, was die Gefahr von Zufallsaussa-
gen berge. Die Qualität der Forschung 
werde oft auf der Grundlage ungeeigne-
ter Datenbanken und der Einschätzung 
von Forschenden bewertet. Die Aussage-
kraft sei entsprechend wenig belastbar. 
Und die Unzufriedenheit mit den Ran-
kingmethoden zieht weitere Kreise. Im 
August stieg auch die Universität Leipzig 
aus dem CHE-Ranking für das kommen-
de Jahr aus. Ende September erklärte der 
Präsident der Universität Hamburg, Pro-
fessor Dieter Lenzen, an Umfragen für 
Hochschulrankings nicht mehr teilneh-
men zu wollen. Die Anfragen, ohnehin 
methodisch fragwürdig, hätten über-
handgenommen. Weiterhin würden al-
lerdings Zahlen an das Statistische Bun-
desamt sowie an das Parlament geliefert.

Rankings

159 Millionen Euro 
Drittmittel im Jahr 2011

/stt/ Die TU Berlin hat mit der eingewor-
benen Summe an Drittmitteln für ihre For-
schungsprojekte erneut ein Rekordergebnis 
erzielt: 158,9 Millionen Euro von öffentli-
chen Geldgebern, der Wirtschaft und priva-
ten Förderern haben ihre Wissenschaftlerin-
nen und Wissenschaftler im Jahr 2011 aus-
gegeben. Das entspricht einer Steigerung 
von fast neun Prozent gegenüber dem Vor-
jahr und einer Verdoppelung innerhalb von 
fünf Jahren. Die Drittmittel von der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft konnten in 
dem Fünf-Jahres-Zeitraum um 86 Prozent 
gesteigert werden. Führend ist die Fakultät 
IV Elektrotechnik und Informatik mit 38,3 
Millionen Euro, gefolgt von der Fakultät II  
Mathematik und Naturwissenschaften mit 
34,5 Millionen Euro. Insgesamt flossen die 

meisten Drittmittel von Bundeseinrichtun-
gen (47,5 Millionen Euro) und der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft (44,3 Mil-
lionen Euro) an die TU Berlin.

Neues An-Institut für 
deutsch-türkische 

Zusammenarbeit eingerichtet

/bey/ Die deutsch-türkische Forschungs-
einrichtung GT-ARC gGmbH (German-Tur-
kish Advanced Research Centre for Infor-
mation and Communication Technologies) 
wurde vom Akademischen Senat am 4. Juli 
2012 einstimmig als An-Institut der TU Ber-
lin anerkannt. GT-ARC bildet eine einmalige 
wissenschaftliche Brücke zwischen der Tür-
kei und Deutschland im Bereich der Infor-
mations- und Kommunikationstechnologie 
und vereint führende Unternehmen sowie 
Forschungseinrichtungen. Sie basiert auf ei-

ner Absichtserklärung zwischen dem Bun-
desministerium für Bildung und Forschung 
in Deutschland und dem Ministerium für 
Verkehr, Schifffahrtswesen und Kommuni-
kation der Türkei mit dem Ziel, neue Tech-
nologien in beiden Ländern zu erforschen 
und den Wissensaustausch sicherzustellen. 
In Projekten zu den Themengebieten Te-
lekommunikation, Future Internet, Logistik 
und Transport, Energie, Gesundheit, Secu-
rity und Safety, Wissens- und Informations-
transfer, Bildung sowie Smart Government 
soll mit verschiedenen Instituten der TU 
Berlin zusammengearbeitet werden. Die 
Initiative war von dem türkischen Minister 
für Verkehr, Schifffahrtswesen und Kommu-
nikation, Binali Yildirim, mit auf den Weg 
gebracht worden, der im Dezember 2011 
im Beisein von Bundesbildungsministerin 
Annette Schavan an der TU Berlin mit der 
Ehrendoktorwürde ausgezeichnet wurde. 

Sprach- und Kulturbörse 
wird fortgeführt

/jb/ Der Akademische Senat (AS) der TU 
Berlin spricht sich für die Fortführung der 
Sprach- und Kulturbörse (SKB) als studenti-
sches Projekt mit Fokus auf die Vermittlung 
kultureller Kompetenzen aus, so hat er es am 
5. September beschlossen. Ein strategischer 
Beirat unter der Leitung der 3. Vizepräsiden-
tin Dr. Gabriele Wendorf soll eingerichtet 
werden. Die administrativen Vorgänge wer-
den künftig in der Zentraleinrichtung Wis-
senschaftliche Weiterbildung und Koopera-
tion (ZEWK) verankert, welche die SKB auch 
fachlich begleitet. Der Bereich Deutsch als 
Fremdsprache wird sie beim Sprachunter-
richt beraten. Die SKB bietet im Winterse-
mester 2012/13 neue Kurse an. Interessierte 
können sich vom 15. bis 26. 10. anmelden.
➥ www.skb.tu-berlin.de

Herr Schwacke, neben Baulastern, 
Baggern und Technikfahrzeugen kreu-
zen seit Kurzem auch Umzugswagen 
über den TU-Campus. Wie steht es 
derzeit mit der Gebäudeentwicklung 
der TU Berlin?

Die großen Baustellen der letzten 
Monate stehen in Zusammenhang da-
mit, dass wir zum Jahresende das Ge-
bäude in der Franklinstraße aufgeben 
müssen. Unter anderem erlaubte der 
Zustand des Gebäudes keine Vertrags-
verlängerung. Für diese rund 30 000 
Quadratmeter Hauptnutzfläche muss-
ten wir Ersatz schaffen. Wir sind sehr 
froh, dass Bau und Sanierung der Ge-
bäude, die die Nutzer der Franklinstra-
ße aufnehmen werden, so gut in der 
Zeit liegen, dass die Umzüge zu einem 
Teil schon vor Semesterbeginn statt-
finden konnten.

Ursprünglich war an der Straße des 
17. Juni ein Maschinenbau/Informa-
tik-Zentrum geplant. Was ist daraus 
geworden?

Die Kosten sind hier unangemessen 
explodiert, sodass wir es nicht rea-
lisiert haben. Dieses Gebäude hätte 
mit rund 6500 Quadratmetern ohne-
hin nur einen Bruchteil des Bedarfs 
gedeckt, der durch die Aufgabe des 
Franklingebäudes entsteht.

Wie werden die fehlenden Flächen er-
setzt?

Drei Gebäude wurden angemietet und 
ein eigenes Gebäude auf dem Ostge-
lände wird für die Biochemie saniert. 
Da ist zunächst das Gebäude in der 
Hardenbergstraße (HBS), das ehema-
lige IHK-Gebäude mit ca. 3500 Quad-
ratmetern Hauptnutzfläche. Um Dop-
pelmietzahlungen zu vermeiden, wur-
de es stufenweise bezogen. Der Umzug 
ist nun abgeschlossen. Das zweite Ge-
bäude, das jetzt fertig wird, ist das FH-
Gebäude, benannt nach der Fraunho-
ferstraße, an der es liegt, das wir für 
zwölf Jahre gemietet haben. Die Eigen-
tümer haben es entkernt und inklusive 
einer neuen Fassade komplett saniert. 
Es besitzt nun die Qualität eines Neu-
baus. Das Gebäude wurde eher fertig 
als geplant. Die Übergabe fand bereits 
Anfang September statt. So konnten 
wir einen halben Monat früher mit 
der Datenverkabelung durch tubIT 
und den Umzügen beginnen, sodass 
die Nutzer in den Etagen sieben bis 
zehn bereits Mitte September arbeits-
fähig untergebracht waren. In den drei 
unteren Ebenen befinden sich Hoch- 
und Tiefgaragen, die nicht zu uns gehö-
ren. In der dritten Etage folgt eine Se-
minarraum-Ebene, die Etagen vier bis 
zehn werden büroartig von verschie-
denen Fachgebieten und Verwaltungs-
einheiten genutzt. Hier ziehen zum 
Beispiel die Verfahrenstechnik, die Ar-

beitspsychologie, die Soziologie, das 
Berliner Zentrum für Hochschullehre, 
aber auch die gesamte Forschungsab-
teilung ein. Wir sind froh über die Ent-
scheidung des Vermieters, das FH-Ge-
bäude nicht durch einen Neubau mit 
hochwertigen Büroflächen zu ersetzen, 
sondern dieses für die TU Berlin zu sa-
nieren. Architektonisch ist das Gebäu-
de ein Gewinn für den Ernst-Reuter-
Platz. Da hat das Architekturbüro „pla-
tena + jagusch architekten“ sehr gute 
Arbeit geleistet.

Das dritte Mietgebäude ist das MAR-
Gebäude, Marchstraße …

Ja, mit 13 500 Quadratmetern das größ-
te der drei Mietobjekte ist der Neubau 
eines privaten Investors. Das Haus ha-
ben wir als erste Nutzer für zirka 20 
Jahre gemietet. Auch beim MAR-Ge-
bäude stehen wir kurz vor der Über-
gabe, die zum 16. November geplant 
ist (Anm. der Red.: siehe auch Artikel 
auf S. 12 dieser Ausgabe). Bis zum 16. 
Dezember sollen dann die Umzüge 
stattfinden. Durch die frühere Fertig-
stellung des FH-Gebäudes müssen die 
beiden großen Umzüge nicht parallel 
stattfinden. Durch den möglichen Er-
werb nach 20 Jahren zum Verkehrswert 
betrachten wir dieses Gebäude auch et-
was anders als die reinen Mietgebäu-
de HBS und FH. Im Untergeschoss gibt 

es Werkstätten, Praktika-Räume, auch 
eine Lehrküche. Darüber liegt eine Se-
minarraum-Ebene, auch ausgestattet 
mit breiten Verkehrs- und Aufenthalts-
flächen mit entsprechender IT-Ausrüs-
tung. In den weiteren Geschossen be-
finden sich Büroräume und einige wei-
tere Seminarräume. In dem Gebäude 
wird das Studentenwerk eine kleine 
Mensa betreiben. Weiter werden das 
Zentrum für Interdisziplinäre Frau-
en- und Geschlechterforschung, Fach-
gebiete der Fakultäten IV Elektrotech-
nik und Informatik und V Verkehrs- und 
Maschinensysteme sowie viele andere 
das Gebäude beziehen. Labore kom-
men für ein auf Zeit gemietetes Gebäu-
de nicht infrage, da wir dann bei der 
Aufgabe den Rückbau in ein Büroge-
bäude finanzieren müssten. Als viertes 
Ersatzgebäude wurde deshalb das Ge-
bäude L, Müller-Breslau-Straße, ausge-
wählt. Hier ziehen bis zum Jahresende 
die biochemischen Fachgebiete aus der 
Franklinstraße ein. Das Gebäude bleibt 
nach der städtebaulichen Zielplanung 
des Areals als Zeitzeugnis der unmittel-
baren Nachkriegszeit als einziges dau-
erhaft dort erhalten.

Gibt es auch schon Planungen für die 
Zukunft?

Langfristig sollen auch die beiden ge-
nannten neuen Mietflächen HBS und 

FH durch die Nutzung landeseigener 
Liegenschaften ersetzt werden. 2011 
wurde deshalb für das sogenannte 
Ostgelände zwischen S-Bahn, Müller-
Breslau-Straße und Busbahnhof ein 
Wettbewerb durchgeführt, mit dem 
für entsprechende Neubauten auf 
dem Areal, die die bestehenden Insti-
tutsbauten sukzessive ersetzen sollen, 
Planungssicherheit geschaffen wurde. 
Wir planen dort einen Ersatzneubau 
für die Mathematik. Nach der Fertig-
stellung soll das alte Mathematikge-
bäude saniert werden. Die Nutzer der 
beiden von FH und HBS sowie weitere 
Fachgebiete aus den Außenstandorten 
könnten dort nach Ablauf des Mietver-
trages einziehen. Die TU Berlin ist im 
Moment leider nicht mit Bauprojekten 
in der Planung des Landes vertreten. 
Landesbaumaßnahmen, die ab einer 
Größe von derzeit vier Millionen Euro 
grundsätzlich vom Land Berlin finan-
ziert werden, sind aber notwendig, um 
den ständig steigenden Sanierungsstau 
an der TU Berlin einzudämmen und 
die Ziele der Standortentwicklungs-
planung erreichen zu können. Derzeit 
arbeiten wir erneut an den Anmeldun-
gen, darunter sind auch der Ersatzneu-
bau der Mathematik und die anschlie-
ßende Sanierung des heutigen Mathe-
matikgebäudes.

Das Gespräch führte Patricia Pätzold

Bauen, Mieten, Umziehen
Mit der Konzentration von Gebäuden auf dem Campus verfolgt die Universität ihre Standortentwicklungsplanung

Campus-Blick

Die Koordination der vielfältigen Bauarbeiten an der TU Berlin bedeuten viel Arbeit für Martin Schwacke (r.), Leiter der TU-Bauabteilung: das frisch 
sanierte Haus in der Fraunhoferstraße (Fassade und Eingangsfoyer, li. und oben) und das Treppenhaus des Gebäudes Hardenbergstraße  
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TAG

Liebe Erstsemester,

Sie gehören zu den rund 5700 Studierenden, die 
im Wintersemester 2012/13 mit ihrem Studium an 
der TU Berlin beginnen oder es mit einem Mas-
ter-Studium fortsetzen. Für Sie als Erstsemester 
im Bachelor fängt jetzt ein neuer wichtiger Ab-
schnitt ihres Lebens an, und ich freue mich sehr, 
dass Sie den Weg an unsere Hochschule geschafft 
haben und nun Hörsäle und Seminarräume mit 
Ihren Fragen und Ideen bereichern. Herzlich will-
kommen an unserer Universität!
Ich wünsche Ihnen für Ihre Studienzeit neben viel 
Erfolg besonders Neugierde, Offenheit und Ehr-
geiz; die besten Eigenschaften, um 

am akademischen Leben teilzuhaben und Kontak-
te zu einigen der vielen unterschiedlichen Men-
schen an unserer Universität zu knüpfen. Wir ha-
ben auch 5700 internationale Studentinnen und 
Studenten, zahlreiche Verbindungen zu Unterneh-
men, über 100 Studiengänge sowie Angebote, mit 
denen Sie eigene Projekte umsetzen und interdis-
ziplinär arbeiten können. Nutzen Sie diese Vielfalt 
und sammeln Sie so bei uns wertvolle Kompeten-
zen und Erfahrungen, die Sie später beruflich und 
persönlich voranbringen können. Das Semester 
hat bereits begonnen; die Einführungsveranstal-
tung haben Sie besucht, Ihre Kurse gewählt und 

die Mensa ausfindig gemacht. 
Damit Sie die Universität näher 
kennenlernen, möchte ich Sie 
zum Erstsemestertag am 24. 
Oktober einladen. Es erwar-
ten Sie zahlreiche Infostän-
de; vom Akademischen Aus-

landsamt über stu-
dentische Projekte 
bis zur Zentralein-
richtung Moderne 
Sprachen. Außerdem 
lade ich Sie zur of-
fiziellen Begrüßung 
um 11 Uhr ins Au-
dimax und zum an-
schließenden Will-
kommens-Brunch 
mit Uni-Vertreterin-

nen und -Vertretern in den Lichthof ein. Über Ihre 
Teilnahme würde ich mich sehr freuen.

Ihr Prof. Dr.-Ing. Jörg Steinbach
Präsident der TU Berlin

Aufschieberitis  – die Symptome 
dieses geheimnisvollen Phäno-

mens kennen Schülerinnen und Schü-
ler ebenso wie Studierende, wenn mal 
wieder eine Hausarbeit vor der Tür 
steht: Plötzlich ist die Wohnung sau-
ber, der Kleiderschrank ausgemistet, 
der Schreibtisch aufgeräumt, nur für 
das Schreiben der Hausarbeit findet 
sich keine Zeit. Es gibt immer wieder 

Gründe, sie hinauszuschieben. Mit ih-
rem ersten „Tag der aufgeschobenen 
Hausarbeit“ will die Universitätsbi-
bliothek der TU Berlin und der UdK 
Berlin im VOLKSWAGEN-Haus die-
ser unvermeidlichen Erscheinung zu 
Leibe rücken. Im Rahmen der bun-
desweiten Aktionswoche „Treffpunkt 
Bibliothek“ zeigen die Universitätsbi-
bliotheken und andere Service- und 
Beratungsstellen der Hochschulen mit 
kurzen Präsentationen, Kursen und 
Informationsständen, wie man der 
„Aufschieberitis“ mit Kreativität, Me-

thodenkenntnis und Hilfestellungen 
begegnen kann. Die Universitätsbib-
liothek der TU Berlin weist Wege zur 
effizienten Literatursuche und -ver-
waltung. Der IT-Support der TU-Uni-
versitätsbibliothek und der IT-Service 
„Oase“ der UdK Berlin helfen bei Pro-
blemen rund um Fragen zur Authentifi-
zierung und zum WLAN-Zugang. Au-
ßerdem bieten die Psychologische und 

die Allgemeine Studienberatung Infos 
und Einzelberatungen an, die Studien-
fachberatung der Fakultät I Geistes-
wissenschaften einen Kurs zum wis-
senschaftlichen Arbeiten. Die Zentral-
einrichtung Hochschulsport sorgt mit 
Bürostuhlgymnastik und Shiatsu-Mas-
sagen für körperliche Fitness. Wo und 
wann: 25. Oktober 2012, 15–21 Uhr, 
Universitätsbibliotheken im VOLKS-
WAGEN-Haus, Fasanenstr. 88, 10623 
Berlin. pp

➥ www.ub.tu-berlin.de

S T U D I E N B E R AT U N G

Wo es langgeht

So viele Gebäude, so viele Men-
schen, so viel Neues und so groß 

der Wunsch, sich schnell zurechtzufin-
den, wohlorganisiert durch den neu-
en, großen Lebensabschnitt, das Stu-
dium zu kommen. „Wo geht’s lang?“ 
heißt die Broschüre, die man dabei in 
der Tasche haben sollte. Sie wird von 
der Studienberatung und der Psycho-
logischen Beratung der TU Berlin he-
rausgegeben und gibt Infos zu allen 
wichtigen Fragen rund ums Studium. 
Checklisten zum Studienanfang, Wo 
finde ich was, Studienaufbau und -ab-
schlüsse, Tipps für den Anfang sind zu 
finden. Aber auch Beratungsangebote, 
Wohnen, Essen, Jobs, Begrüßungsgeld 
sind die Themen, ebenso wie BAföG, 
Stipendien, Sport oder Musik, weite-
re Bildungsangebote, selbstbestimm-
tes Lernen in Projektwerkstätten oder 
Kontakte zu Studierendengemeinden 
und Verei-
nigungen. 
Die Allge-
meine Stu-
dienbera-
tung, wo 
das Heft 
unter an-
derem zu 
erhalten 
ist (auch 
Campus 
Cen-
ter im 
Haupt-
gebäude), steht aber selbstverständ-
lich auch für persönliche Gespräche 
und Beratungen zur Verfügung. pp

➥ www.studienberatung.tu-berlin.de

tub2go: 
TU Berlin mobil

Speziell für Smartphones stellt das 
IT-Service-Center der TU Berlin 

den Dienst „tub2go“ zur Verfügung. 
Kompakt und die Eigenschaften der 
kleinen Alleskönner bestmöglich nut-
zend können hier wichtige Informatio-
nen und aktuelle Nachrichten aus und 
über die Universität mobil abgerufen 
werden.
So ist zum Beispiel das Vorlesungs-
verzeichnis mit dem Campusplan ver-
knüpft, sodass der Weg vom aktuel-
len Standort zum gewünschten Hör-
saal als Route berechnet und angezeigt 
werden kann. Die Direktwahl von Te-
lefonnummern ist auch kein Problem. 
Die Startseite von „tub2go“ zeigt ein 
übersichtliches Auswahlmenü an: Dort 
findet man den Zugang zu Vorlesun-
gen, Suchfunktionen, zu Tipps und ak-
tuellen Informationen rund um „Essen 
und Trinken“, „Hilfe und Beratung“ 
und für „Beginners“. Mit „TUB Pres-
se“ und „TUB today“ werden die Nut-
zerinnen und Nutzer auf dem Laufen-
den gehalten: mit Twittermeldungen, 
dem Studierendennewsletter und ak-
tuellen Veranstaltungshinweisen. 
„tub2go“ wurde als „WebApp“ 
umgesetzt und ist damit platt-
formunabhängig. Da der 
Großteil der Inhalte aus 
reinem Text besteht, fal-
len meist nur gerin-
ge Datenvolumen an. 
Die „WebApp“ kann 
auch auf Tablet-PCs, 
Laptops und Deskto-
prechnern abgerufen 
werden. tui

➥ www.tub2go.de

Start mit 
„myDESK“

Der Studienanfang stellt eine inter-
essante, aber durchaus große He-

rausforderung dar. An eine schulisch-
betreute Umgebung gewöhnt, müssen 
sich „Neulinge“ in eine weit komple-
xere, zunächst anonyme und unbe-
treute Hochschulumgebung integrie-
ren. Dazu gehören neben der Studi-
enplanung auch Verwaltungsprozesse. 
Mit „myDESK“ hat die TU Ber-
lin ein Studierendenportal geschaf-
fen, über das Stundenpläne erstellt, 
Vorlesungsverzeichnisse abgerufen 
und Orientierungs- und Informati-
onshilfen bereitgestellt werden. So 
können sich Studierende, besonders 
aber Studienanfängerinnen und -an-
fänger, im vielfältigen Studienange-
bot orientieren und werden bei der 
Studienverlaufsplanung aktiv unter-
stützt. Der Schwerpunkt der zukünf-
tigen Entwicklung, die vom „inno-
Campus“, dem Kompetenzzentrum 
für Hochschulsysteme der TU Ber-
lin,  gesteu- ert wird, liegt auf der 

Integration des 
TU-zentralen E-
Learning-Ange-
botes ISIS und 
weiterer Funkti-
onalitäten, die 
Verwaltungs-
prozesse durch-
schaubarer ma-
chen und damit 
erleichtern sol-

len. Auch virtu-
elle Lernräume 
sollen bereitge-

stellt werden.  pp

➥ www.mydesk.tu-berlin.de

Willkommen an Ihrer Universität!

ERST
SEMES

TER
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ERST

24. Oktober 2012 · 10.30–14.00 Uhr

an der Technischen Universität Berlin

Der Präsident der TU Berlin lädt 
am 24. Oktober zum Erstse-

mestertag ein. Mit dieser Veranstal-
tung werden alle neuen Studieren-
den willkommen geheißen. Zu den 
Highlights gehören die feierliche 
Begrüßung im Audimax, der große 
Willkommens-Brunch im Lichthof 
und der TU-Info-Markt „Rund ums 
Studium“, rund 30 Stände im Audi-
max-Foyer. Der Präsident bittet alle 
Lehrenden, den Studierenden den 
Besuch der zentralen Begrüßungs-
veranstaltung zu ermöglichen. 

Festakt im Audimax
ab 11.00 Uhr

Musikalischer Auftakt mit den 
Berlin’s Cuban

Begrüßung der Erstsemester 
durch Prof. Dr.-Ing. Jörg Stein-
bach, Präsident der TU Berlin

Verleihung des Preises für vor-
bildliche Lehre durch Prof. Dr.-
Ing. Bernd Hillemeier, Vorstands-
vorsitzender der Gesellschaft von 
Freunden der TU Berlin e.V.

„Alexander und Rudi – 
ein Streifzug durch die 
Berliner Uni-Geschichte“

Preisträger Prof. Dr. Roland Laus-
ter, Fachgebiet Medizinische Bio-
technologie

„Grau, teurer Freund, ist alle 
Theorie …“ oder: Der spröde 
Charme der Grundlagen

Preisträger Prof. Dr.-Ing. Felix 
Ziegler, Fachgebiet Maschinen- 
und Energieanlagentechnik

Verleihung des Erwin-Stephan-
Preises durch Prof. Dr. Hans-Ul-
rich Heiß, 2. Vizepräsident für 
Studium und Lehre der TU Berlin

Musikalischer Ausklang mit den 
Berlin’s Cuban

Willkommens-Brunch
im Lichthof ab 12.15 Uhr

mit dem TU-Präsidenten und an-
deren Vertreterinnen und Vertre-
tern der Universität

TU-Info-Markt im Foyer am 
 Audimax, 10.30–13.00 Uhr

„Rund ums Studium“
Lernen Sie die TU-Angebote für 
Studierende kennen: von A wie 
Akademisches Auslandsamt bis Z 
wie Zielgerade/IMPETUS.

Stifungen stellen sich vor

Berliner Theater mit vergünstig-
ten Studenten-Karten

➥ www.tu-berlin.de/?id=7811

U N I V E R S I TÄT S B I B L I OT H E K

Tag der aufgeschobenen Hausarbeiten

den gehalten: mit Twittermeldungen, 
dem Studierendennewsletter und ak-
tuellen Veranstaltungshinweisen. 
„tub2go“ wurde als „WebApp“ 
umgesetzt und ist damit platt-
formunabhängig. Da der 
Großteil der Inhalte aus 
reinem Text besteht, fal-
len meist nur gerin-
ge Datenvolumen an. 
Die „WebApp“ kann 
auch auf Tablet-PCs, 
Laptops und Deskto-
prechnern abgerufen 

tui

lin,  gesteu- ert wird, liegt auf der 
Integration des 

stellt werden. 

➥ www.mydesk.tu-berlin.de

gebäude), steht aber selbstverständ-
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Die Unibibliothek bietet viele Arbeitsplätze an Schreibtisch und Computer

mit Uni-Vertreterin-
nen und -Vertretern in den Lichthof ein. Über Ihre 

Ihr Prof. Dr.-Ing. Jörg Steinbach
Präsident der TU Berlin

Teilnahme würde ich mich sehr freuen.

Ihr Prof. Dr.-Ing. Jörg Steinbach
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Vereinigte 
Mathematik

Alle Ingenieurstudierenden müssen 
durch sie hindurch, und sie stel-

len nach wie vor eine besondere Hür-
de dar: Mathematikkurse wie Analysis 
und Lineare Algebra werden pro Jahr 
von 3500 Studierenden durchlaufen. 
Noch in den Jahren 2004 und 2006 
lagen die Durchfallquoten bei 70 be-
ziehungsweise 45 Prozent. Zwar ist 
seitdem eine Fülle von Initiativen und 
Projekten an der TU Berlin entstan-
den, um mehr Studierende zum Erfolg 
zu führen, doch sie werden unüber-
sichtlich auf unterschiedlichen Platt-
formen zur Verfügung gestellt. Um 
diesem Problem zu begegnen, hat das 
Fachgebiet Wissenschaftliches Rech-
nen am Institut für Mathematik unter 
Leitung von Prof. Dr. Reinhard Nab-
ben und Prof. Dr. Reinhold Schneider 
das Projekt UNITUS ins Leben geru-
fen. Damit sollen die unterschiedli-
chen Projekte und Aktivitäten zusam-
mengefasst und den Ingenieurstudie-
renden aktivitätsorientierte Lern- und 
Lehrmaterialien zur Verfügung gestellt 
werden. Sie sprechen die unterschied-
lichen Lernniveaus der Studierenden 
möglichst individuell an und fördern 
die Fähigkeit zur selbstständigen Ent-
wicklung und Analyse von Lösungs-
strategien.
Auch an die fachdidaktische Unter-
stützung von Assistentinnen und Assis-
tenten für die Entwicklung von Tutori-
ums- und Übungsblättern ist gedacht. 
Die Materialien sollen, so die Projekt-
durchführende Dr. Katherine Roegner, 
keinesfalls den Besuch von Vorlesun-
gen oder Tutorien ersetzen, sondern 
vielmehr Hilfestellung bei der Vertie-
fung von bereits erlerntem Stoff bie-
ten. Die große Zahl an Zugriffen auf 
Videoclips von Veranstaltungen, On-
line-Trainings-Module sowie auf wei-
teres im Projekt entstandenes Begleit-
material belegt eine große Akzeptanz 
des Projektes, ebenso wie zahlreiche 
positive, anregende Kommentare aus 
der Evaluation und E-Mails von Stu-
dierenden und Lehrenden. Bereits 
jetzt steht ein großer Teil des Begleit-
materials zur Verfügung. pp

➥ www.tu-berlin.de/?id=113566

Probieren geht 
mit dem Studieren

Im Dezember traf an der TU Berlin 
die Bewilligung aus dem Bund-Län-

der-Programm „Hochschulpakt III“ 
ein. Damit werden der TU Berlin zu-
sätzliche Mittel für die Qualitätsver-
besserung in der Lehre zur Verfügung 
gestellt. Das war Startsignal für ver-
schiedene Projekte, die schon längst 
vorbereitet waren. Dazu gehören auch 
Projekte, die bereits für den Studien-
start relevant sind:

tu project fördert projektorientier-
tes Lernen in den Bachelor-Studien-
gängen. Ein unmittelbarer Praxis- und 
Forschungsbezug wird in die Lehre in-
tegriert und die Selbstorganisations-
fähigkeit der Studierenden bereits in 
der Studieneingangsphase unterstützt. 
Jährlich werden bis zu fünf studenti-
sche Projekte gefördert.
tu study & buddy unterstützt bereits 
im Bachelor-Studium durch Tandems 
und Mentoring in drei sensiblen Be-
reichen.
tu tandem hilft Studierenden mit fa-
miliären Belastungen durch Kinder 
oder Angehörige über die Strukturen 
des Familienbüros.
buddy international wird ein Bera-
tungsprogramm für internationale und 
TU-Berlin-Austauschstudierende.
externes mentoring plus stellt Ba-
chelor-Studierenden ab der zweiten 
Studienhälfte externe Mentorinnen 
und Mentoren zur Seite, um in indivi-
duellen Tandems berufsvorbereitende 
Fragen zu erörtern. pp

➥ www.tuprojects.tu-berlin.de/
➥ www.tu-berlin.de/?id=119598

Am 24. Oktober verleiht die Gesell-
schaft von Freunden im Rahmen des 
Erstsemestertags den Preis für vor-
bildliche Lehre. Diesmal kommen die 
Preisträger aus der Fakultät III Pro-
zesswissenschaften; es sind Prof. Dr. 
Roland Lauster vom Fachgebiet Medi-
zinische Biotechnologie und Prof. Dr.-
Ing. Felix Ziegler vom Fachgebiet Ma-
schinen- und Energieanlagentechnik. 
Der Preis ist mit 4000 Euro dotiert 
und soll der Lehre zugutekommen.

Bei der Wahl der besten Hochschul-
lehrer waren die Studierenden ge-
fragt: Die Lehrevaluationsbögen der 
Fakultät wurden ausgewertet und eine 
Jury stellte auf dieser Grundlage die 
beliebtesten Lehrveranstaltungen zu-
sammen. Die Studierenden der Fakul-
tät stimmten per Online-Befragung für 
ihre Favoriten und kürten so die Preis-
träger. Zur Preisjury gehören der Vor-
sitzende der Gesellschaft von Freun-
den e.V. Prof. Dr.-Ing. Bernd Hille-
meier sowie sein Stellvertreter Prof. 

Dr.-Ing. Jürgen Starnick, der Vizeprä-
sident für Lehre und Studium Prof. 
Dr. Hans-Ulrich Heiß, von Fakultät III 
die Prodekanin Prof. Dr.-Ing. Claudia 
Fleck und die Referentin für Studium 
und Lehre Silke Müllers sowie drei Stu-
dierende und zwei Promovenden. Das 
„Rezept“ für eine vorbildliche Lehre 
sieht bei dem Biotechnologen Roland 
Lauster so aus: „Wir sind in der Medi-
zinischen Biotechnologie stets bemüht,
■  regelmäßig den Lehrplan mit ak-

tuellen Forschungsergebnissen wie 
zum Beispiel der Generierung hu-
maner Mini-Organe zu ergänzen,

■  ethische Fragestellungen wie die kli-
nische Verwendung von Stammzel-
len immer am Thema zu diskutieren 
(statt in separaten Veranstaltungen),

■  alle Mitarbeiter des Fachgebiets in 
die Lehre einzubinden (so ist in sie-
ben Jahren keine Veranstaltung aus-
gefallen),

■  die Gruppen in den Praktika klein 
zu halten und dabei neueste Tech-
nologien zu vermitteln,

■  Studierende in beste Labore und 
Firmen zu vermitteln, mit Gutach-
ten zu unterstützen und

■  allen Absolventen die Möglichkeit 
der internen oder externen Promo-
tion zu eröffnen.“

Prof. Dr.-Ing. Felix Ziegler sagt, dass 
die Erstsemester nicht nur tapfer bei 
der scheinbar grauen Theorie durch-
halten, sondern „im Gegenteil, deren 
unvergleichliche Schönheit wirklich 
genießen lernen sollen“. Er stellt die 
Elemente der Ingenieurarbeit vor, wel-
che er den Studierenden vermittelt:
■  „Das Wichtigste: Abstraktion und 

mathematische Modellbildung. Mit 
Kreativität und Weitblick kann und 
muss man die Muster, die hinter ei-
ner technischen Aufgabe stecken, 
herausarbeiten. Diese Muster ha-
ben die am weitesten reichende 
Gültigkeit. Dafür braucht man viel 
Erfahrung, und das ist der schwers-
te Teil. Dafür legen wir die Grundla-
ge. Zum Beispiel sind fast alle Kör-
per so eine Art Platte, Zylinder oder 

Kugel, beziehungsweise daraus zu-
sammengesetzt. Wir helfen den Stu-
dierenden, das zu verstehen.

■  Daten und Fakten: Sie sind oft 
eher langweilig, aber mit gesun-
dem Menschenverstand einzuse-
hen und außerdem notwendig. Die 
Größenordnungen muss man im 
Kopf haben; ob beispielsweise ein 
Körper eine Dichte von 1 kg/Liter 
(Wasser), etwa 8 kg/Liter (Stahl) 
oder 1 kg/Kubikmeter (Luft) hat. 
Oft lasse ich die Studierenden erst 
mal raten; denn vieles hat man im 
Gefühl.

■  Schließlich das Handwerk: Es zeigt 
die eigentliche Lösung nach stren-
gen Methoden und die Prüfung des 
Ergebnisses durch den Vergleich 
mit der Realität. Es macht Freude, 
wenn das Ergebnis dem Verstand 
oder dem ,Ingenieurgefühl‘ recht 
gibt – und noch mehr, wenn es ihm 
widerspricht. Denn dann hat man 
eine neue Herausforderung.“

 Jana Bialluch

Die 
unvergleichliche 

Schönheit 
der grauen 

Theorie
Zum dritten Mal 

vergibt die 

Gesellschaft 

von Freunden 

der TU Berlin den 

„Preis für vorbildliche Lehre“

Ein Fahrrad aus Bambus 
und ein Weltrekord

/pp/ Ein Bambusfahrrad fährt um die Welt. 
Es will auf Trinkwasserknappheit aufmerk-
sam machen und Geld sammeln, um zu 
helfen. Mitmachen können viele. Die Staf-
fel startete im Juli in Würzburg, will nach In-
dien, über den asiatischen Kontinent, nach 
Australien, Amerika und Afrika. Das Projekt, 
an dem sich mehrere Vereine beteiligten, 
sei sogar schon beim Guinnessbuch der Re-
korde in London angemeldet, berichten die 
Studierenden, die die Staffel um die Welt, 
die Jahre dauern kann, initiiert haben. Der-
zeit befindet sich das Fahrrad in Tschechien.
Gebaut wurde das innovative Bambusfahr-
rad in der Projektwerkstatt „NaWaRo-Fahr-
rad.de – Regionale NachWachsende Rohstof-
fe auf Rädern“ an der Technischen Universi-
tät Berlin. TU-Projektwerkstätten gibt es in 
mehreren Bereichen. Sie geben Studieren-
den die Chance, selbstbestimmt und selbst-
organisiert, doch betreut, ihre erworbenen 
Kenntnisse in eigenen Projekten durchzu-
führen. „Das Ziel der NaWaRo-Projektwerk-
statt ist die Entwicklung von neuartigen 

Fahrradteilen auf Basis von nachwachsen-
den Rohstoffen, um dann ein Fahrrad bau-
en zu können, das zu 90 Prozent aus Werk-
stoffen ,vom Acker‘ besteht“, erklärt Tho-
mas Finger, der bereits den Bau des ersten 
Bambusfahrrads unternommen hatte und 
nun die Projektwerkstatt betreut. „Unser in-
terdisziplinäres Team von Studierenden der 
TU Berlin und anderer Hochschulen sucht 
immer neue Mitstreiterinnen und Mitstrei-
ter.“ „NaWaRo“ kann sowohl im Bachelor- 
als auch im Master-Studiengang im freien 
Wahlbereich in allen Studiengängen belegt 
werden. Einsteigen kann man sowohl im 
Winter- als auch im Sommersemester.

✉ Studium@NaWaRo-Fahrrad.de
➥ http://NaWaRo-Fahrrad.de
➥ www.globalbiketrotting.org/

Zündende Ideen für 
den Nahverkehr

/pp/ Kreative Ideen entwickeln zu den The-
men Fahrgastinformation, Fahrradmitnah-
me sowie Sicherheit und Unterstützung für 
mobilitätseingeschränkte Menschen im öf-
fentlichen Nahverkehr: Das war die Aufga-

be im vergangenen Semester im Fachge-
biet Arbeitswissenschaften und Produkter-
gonomie. Wie schon in vorangegangenen 
Semestern erarbeiteten die Studierenden 
im Rahmen einer Kooperation mit den Ver-
kehrsbetrieben Berlins, der BVG, Model-
le, die es verschiedenen 
Zielgruppen erleichtern 
oder sogar erst ermög-
lichen sollen, sich mit 
öffentlichen Ver-
kehrsmitteln durch 
die Stadt zu be-
wegen. Eine Ab-
schlusspräsenta-
tion zeigte inter-
essante Vorschläge, die nun der möglichen 
Umsetzung harren. Eine Arbeitsgruppe hat-
te sich beispielsweise zum Thema Fahrgast-
information Gedanken darüber gemacht, 
das BVG-Touchpad auch für blinde Men-
schen komfortabel handhabbar zu ma-
chen. Verschiedene elektrische Spannungen 
könnten, so die Idee, im Display Oberflä-
chenstrukturen erzeugen, um Bedienele-
mente vom Rest des Displays abzuheben 
oder Textdokumente in Brailleschrift dar-

zustellen. Eine andere Gruppe beschäftig-
te sich mit dem sicheren Stand der Fahr-
gäste. Immerhin kommt es beim Anfahren 
und Bremsen am häufigsten zu Unfällen. 
Entstanden sind Modelle für konisch ge-
formte Haltestangen, an denen sich Kin-

der im unteren Teil rich-
tig festhalten können, 
sowie Stehbügel, die 
zum Einsatz kommen, 
wenn zum Beispiel kei-
ne Hand oder kein Griff 
frei ist. Ein Highlight 
der Veranstaltung ist 
das regelmäßig statt-
findende Training für 

Rollstuhlfahrer, an dem die Studierenden 
teilnehmen können, um selbst zu erleben, 
mit welchen Schwierigkeiten mobilitätsein-
geschränkte Menschen zu kämpfen haben, 
und daraus zündende Ideen zu entwickeln, 
auf technischem Wege Abhilfe zu schaffen. 
Die Lehrveranstaltung wird geleitet von 
Prof. Dr. Wolfgang Friesdorf. Auch in die-
sem Wintersemester ist wieder eine Koope-
ration mit der BVG angedacht.
➥ www.awb.tu-berlin.de

Projekte aus der Praxis

le, die es verschiedenen 
Zielgruppen erleichtern 
oder sogar erst ermög-
lichen sollen, sich mit 

Unterstützung im Nahverkehr (Modell)

Roland Lauster, Medizinische BiotechnologieFelix Ziegler, Maschinen- und Energieanlagentechnik
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Der Umgang mit dem Thema „Be-
schäftigte mit pflegebedürftigen 
Angehörigen“ stellt sowohl an den 
Arbeitgeber als auch an die Beschäf-
tigten neue Anforderungen. Eine 
im Herbst 2011 an der TU Berlin ge-
gründete Arbeitsgruppe stellte fest, 
dass dieses gesellschaftlich wie in-
dividuell nicht weniger wichtige 
Thema gegenüber der Vereinbarkeit 
von Erwerbsarbeit und Kindererzie-
hung bisher noch nicht angemes-
sen in den Fokus gerückt worden 
sei. Auf der beruflichen Ebene, so 
wurde bald festgestellt, sei das The-
ma Pflegeverantwortung für älte-
re oder kranke Menschen teilweise 
noch tabuisiert.

Pflegende Angehörige müssen oft mit 
einem fundamentalen Rollenwechsel 
in der Familie umgehen. Zum Beispiel 
müssen die Eltern von den Kindern 
gewaschen und gewickelt werden. Die 
Angehörigen müssen im Alltag und 
in der Freizeitgestaltung starke Ein-
schränkungen in Kauf nehmen, und 
es droht der Verlust an sozialen Kon-
takten und Lebensqualität. Die Tabu-
isierung des Themas und das fehlen-
de Verständnis sowohl von Führungs-
kräften als auch vom Kollegenkreis 
verstärken den Stress und die psychi-
schen Belastungen. Die TU-Arbeits-
gruppe zum Thema, die sich aus Mit-
arbeiterinnen des Personalrats, des 
Familienbüros, der Weiterbildung so-
wie der Personalabteilung zusam-
mensetzt, wird auch vom Deutschen 
Gewerkschaftsbund DGB unterstützt. 
Eines ihrer ersten Ziele ist es, an der 

TU Berlin auf diese Problematik auf-
merksam zu machen sowie alle Be-
teiligten zu informieren und zu sen-
sibilisieren.
Im Mai 2012 wurde auch bereits eine 
Online-Befragung unter den TU-Be-
schäftigten durchgeführt. „Hierzu ha-
ben wir erfreulicherweise eine sehr 
große Resonanz erhalten. Insbeson-
dere die TU-Beschäftigten der Alters-

gruppe zwischen 40 und 49 Jahren ha-
ben einen sehr großen Informations-
bedarf zum Thema Pflege“, erklärt 
Kerstin Toepfer, Personalratsvorsit-
zende und Mitglied der Arbeitsgrup-
pe. Für den 1. November 2012 wird 
außerdem eine moderierte Zukunfts-
werkstatt mit dem Titel: „TU(t) Famili-
en gut: Beruf und Pflege vereinbaren!“ 
für Führungskräfte und interessier-

te Beschäftigte der TU Berlin organi-
siert. Die Schirmherrschaft übernahm 
die Kanzlerin, Prof. Dr. Ulrike Gut-
heil. Für weitere Informationen steht 
sowohl der Personalrat als auch die 
Abteilung II Personalangelegenheiten 
zur Verfügung. tui

☎ 314-2 12 52 (Personalrat)

☎ 314-2 24 80 (Sekr. Abteilung II)

Was Familien gut tut

/tui/ Das Familienbüro der TU Berlin hat 
eine neue Broschüre herausgegeben, die 
über die „Familienfreundliche Hochschu-
le TU Berlin“ informiert. Sie enthält In-
formationen über das „audit familienge-
rechte hochschule“ an der Universität, 
die Aufgaben des Familienbüros, den 
Service für Familien mit Kindern, die Be-
treuung von pflegebedürftigen Angehö-
rigen sowie über den Campus mit Fami-
lie und über die Möglichkeiten, Studium, 
Beruf und Familie zu verbinden. Die Bro-
schüre ist als PDF im Internet erhältlich, 
gedruckte Exemplare liegen in der Info-
thek des Familienbüros aus (Hauptge-
bäude, Raum H 1111).
➥ www.tu-berlin.de/familie

Engagiert für Frauen der 
zentralen Verwaltung

/tui/ Als neue stellvertretende nebenbe-
rufliche Frauenbeauftragte der Zentralen 
Universitätsverwaltung wurde bereits im 
Juli Maria Blatsiou für zwei Jahre gewählt. 
Sie berät vertraulich über Themen wie 
Ausschreibungs- und Einstellungsverfah-
ren, Bewerbung, Arbeitsbefreiung oder 
Zeitreduzierung wegen Familienarbeit, 
Mobbing, Konflikte am Arbeitsplatz, se-
xuelle Diskriminierung/Belästigung.

✉ frauenbeauftragte@zuv.tu-berlin.de

Wie soll der Ernst-Reuter-
Platz aussehen?

/tui/ Welche städtebaulichen Visionen 
und Innovationen verträgt der Ernst-Reu-
ter-Platz, der von der Nachkriegsmoder-
ne geprägt ist? Kann und soll dieser „Ver-
kehrsplatz“ zu einem „Stadtplatz“ wer-
den? Diese Fragen liegen den Plänen 
zur Umgestaltung des Charlottenburger 
Platzes nahe der TU Berlin zugrunde, die 
noch in diesem Jahr konkretere Formen 
annehmen sollen. Das sogenannte „Qua-
lifizierungsverfahren“ der Senatsverwal-
tung für Stadtentwicklung und Umwelt 
(SenStadtUm) legt die Aufgaben, die 
Inhalte und die Struktur des Verfahrens 
fest. Sie sollen gemeinsam von Anrai-
nern, Politik und Verwaltung entwickelt 
und abgestimmt werden. Das Regional-
management CITY WEST hat nun eine 
Internetplattform als Forum entwickelt. 
Alle Interessierten haben die Möglich-

keit, sich dort zu informieren und auch 
eigene Vorschläge und Kommentare zu 
hinterlassen. Die Verwaltung hat bereits 
Vorschläge entwickelt, die ebenfalls zum 
Download zur Verfügung stehen. Fra-
gen, die diskutiert werden sollen, sind 
unter anderem: Wie soll die Mittelinsel 
gestaltet und genutzt werden? Wie kann 
die Nutzungsqualität des Freiraums ver-
bessert und gleichzeitig die Erdgeschoss-
zonen belebt werden? Wie kann sich der 
Platz als Bürostandort für (wissensbasier-
te) Unternehmen profilieren? Auch für 
die Verbesserung der Verkehrsführung 
rund um den Platz werden Vorschläge 
erwartet, ebenso wie für Themen für ein 
mögliches Demonstrationsgebiet der In-
ternationalen Bauausstellung (IBA).
➥ www.berlin-city-west.de/verfahren-

ernst-reuter-platz

2,5 Millionen Studierende 
in 25 Jahren gefördert

/tui/ Auf der Jubiläumstagung im Som-
mer anlässlich des 25-jährigen Bestehens 
des ERASMUS-Austauschprogramms der 
Europäischen Union wurde die 400 000. 
deutsche ERASMUS-Studierende geehrt. 
Das Programm ist einer der stärksten Mo-
toren für Auslandsaufenthalte von Studie-
renden und Kurzzeitdozenturen in Euro-
pa. Im Hochschuljahr 2010/11 wurden 
über 30 000 deutsche Studierende ge-
fördert. Insgesamt profitierten vom ERAS-
MUS-Programm europaweit bereits rund 
2,5 Millionen Studierende und mehr als 
300 000 Dozenten aus 31 Ländern.

Meldungen

Um die Kultur der Gleichstellung an 
der TU Berlin weiter zu fördern, ist 

das Projekt „inbetween – Gestaltung 
familiär bedingter beruflicher Auszei-
ten von Frauen in Unternehmen“ ins 
Leben gerufen worden. Es will, ganz im 
Sinne des TU-Leitbildes, den familiär 
bedingten Karriereknick abmildern be-
ziehungswei-
se vermeiden. 
Angesiedelt an 
der Zentralein-
richtung Wis-
senschaftliche 
Weiterbildung 
und Koopera-
tion (ZEWK), 
wird ein spezi-
fisches, für TU-
Beschäftigte 
kostenfreies Qualifizierungs- und Be-
ratungsprogramm geboten sowie sys-
temische Personal- und Organisations-
beratung. Im Fokus stehen kooperative 
Konzepte für Teilzeit und Auszeit, die 
Stärkung individueller Work-Life-Ba-
lance sowie die Umsetzung und Ver-
netzung bestehender Initiativen. An-
meldungen laufen derzeit bereits für 
einige onlinegestützte, modulare Qua-
lifizierungen wie:
■  Purpose- und Zielmanagement 

(Start: 25. Oktober 2012)
■  Managementtools (Start: 16. Okto-

ber 2012)

■  Frauen in und für Führungspositi-
onen (Start: 26. November 2012)

Ergänzungsworkshops für Personal-
verantwortliche  – „Digitale Werk-
zeuge zur Arbeitsorganisation“ sowie 
„Diversity-Management“ – starten 
am 4. 12. und 11. 12. 2012 sowie am 
12.  12. 2012. Projektleiterin Kirsten 

von der Heiden 
hält dabei auch 
laufende Bera-
tungsangebote 
bereit. Bildungs-
coaching, Syste-
mische Beratung 
und Prävention, 
Kollegiale Be-
ratung, Networ-
king/Moderation 
für TU-Teams, In-

formation, Training und Beratung „on 
the job“ sowie Verhandlungsbeglei-
tung und Mediation sind die Themen.
Das Projekt „inbetween“ wird zwei 
Jahre lang gefördert im Rahmen der 
Bundesinitiative „Gleichstellung von 
Frauen in der Wirtschaft“, finanziert aus 
Mitteln des Bundesministeriums für Ar-
beit und Soziales (BMAS) sowie des Eu-
ropäischen Sozialfonds (ESF). tui

☎ 314-7 37 47, -7 33 94 (Anmeldung)

✉ inbetween@zewk.tu-berlin.de
➥ www.tu-berlin.de/?id=119485
➥ www.bundesinitiative-gleichstellen.de

Karriereknick vermeiden
Neues Qualifizierungsprogramm für Teil- und Auszeiten

Angehörigenpflege im Fokus
Online-Befragung ergab Informationsbedarf an der TU Berlin – Veranstaltung am 1. November 2012

Insgesamt 52 junge Frauen und Män-
ner begannen am 3. September 2012 

ihre Ausbildung an der TU Berlin. Sie 
wurden vom Servicebereich Ausbil-
dung nicht nur mit TU-T-Shirt und Ja-
cke, mit einer Ansprache des TU-Prä-
sidenten Prof. Dr.-Ing. Jörg Steinbach 
sowie der Leiterin der Personalab-
teilung Beate Niemann begrüßt, son-
dern auch von ihren Vorgängerinnen 

und Vorgängern in Form einer kleinen 
Messe. Sie konnten der Ehrung der 
leistungsbesten „Ausgelernten“ bei-
wohnen, sich an Ständen im Lichthof 
der TU Berlin mit Informationen über 
ihre neue Arbeitsumgebung, die Uni-
versität, informieren, über ihre Verwal-
tung und Gremien. Vor allem aber ge-
wannen sie bei praktischen Mitmach-
übungen einen Überblick über die 

Berufe, die an der TU 
Berlin als Lehrberufe 
angeboten werden. Tat-
sächlich gehört die Uni-
versität zu den größten 
Arbeitgebern in Char-
lottenburg. Sie bildet 
seit über 40 Jahren nicht 
nur Studierende aus, 
sondern auch in 16 ver-
schiedenen Lehrberu-
fen. Wer Spaß an hand-
werklicher Arbeit und 
moderner Technik hat, 
zum Beispiel in Berufen 
wie Anlagenmechanik, 
Mechatronik, Tischlerei, 
Malerei, Elektronik und 
vielen anderen, kann 
sich ab sofort bereits 
wieder für das nächste 
Ausbildungsjahr bewer-
ben, das im Herbst 2013 
beginnt. pp

➥  www.ab.tu-berlin.de/
menue/bewerben

Moderne Technik in Lehrberufen

Die vorläufige Auswertung der Online-Befragung ergab, 
dass die Pflege von Familienangehörigen vor allem Be-
schäftigte ab dem 40. Lebensjahr betrifft. Angeschrieben 
wurden rund 4500 Beschäftigte, beteiligt haben sich fast 
800. Rund zehn Prozent der Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer pflegen derzeit Angehörige, und zwar häufig in Urlaub, 
Gleitzeit und an Wochenenden. Hierbei wird meist auf die 
Hilfe von Familie und Freunden zurückgegriffen, etwa die 
Hälfte der Befragten nutzt bisher kaum die TU-intern ange-
botenen Möglichkeiten zur Angehörigenpflege, wie zum 
Beispiel die Vermittlung von Kontakten zu Pflegestützpunk-
ten. Der Großteil aller Pflegebedürftigen in Deutschland, 
rund 69 Prozent, insgesamt 1,62 Millionen Menschen, wird 

zu Hause versorgt. Entsprechend sehen auch die Befragten 
der TU Berlin eine einfache, zeitnahe Flexibilisierung der 
Arbeitszeit als das Wichtigste an. Auch wünschen sie sich 
eine schnelle, unbürokratische Lösung für akut eintreten-
de Pflegefälle (Kinder, Eltern, Lebenspartner), um die Pfle-
ge zu ermöglichen. Auch ein großer Informationsbedarf ist 
bei den Betroffenen zu erkennen. Viele kennen die bereits 
eingerichteten Beratungsstellen noch nicht. Die Suche nach 
nachhaltigen Lösungen muss sich ebenfalls mit der Frage 
der Vertretung am Arbeitsplatz beschäftigen. Die Ergebnis-
se im Einzelnen sind im Netz veröffentlicht.
Die Zukunftswerkstatt „TU(t) Familien gut: Beruf und Pflege 
vereinbaren!“ widmet sich Fragen wie „Wie kann ich Beruf 

und Pflege vereinbaren?, „Wie organisiere ich meinen All-
tag als Führungskraft, wenn ich eine/einen Angehörige/-n 
pflegen muss?“, „Was können Führungskräfte tun, um ihre 
Mitarbeiter/-innen in einer Pflegesituation zu unterstützen?“, 
„Wie kann mich die TU Berlin als Führungskraft unterstützen, 
wenn ich meine Mitarbeiter bei Vereinbarung von Beruf und 
Pflege unterstützen will?“, „Welchen Nutzen habe ich als 
Führungskraft, wenn ich meine Mitarbeiter bei der Verein-
barung von Beruf und Pflege unterstütze?“. pp
Ort: Hauptgebäude, Raum H 3005
Zeit: 1. November 2012, 13.00–16.00 Uhr
➥ www.tu-berlin.de/?id=9547 (Ergebnisse der 

Befragung)

Ergebnisse der Online-Befragung
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Neues aus Forschung und Lehre

www.pressestelle.tu-berlin.de/newsportal

Die TU Berlin bietet 16 Lehrberufe an

Die häusliche Pflege von Angehörigen zu Hause erfordert viel Kraft und Zeit



RWE MEET 'N SPEED TOUR 2012:
DAS KOMPAKTE BEWERBUNGSTRAINING.
Sie studieren Ingenieur- oder Wirtschaftswissenschaften? Sie möchten Bewerbungsgespräche

und Assessment-Center-Situationen für den Ernstfall trainieren? Stellen Sie sich der Heraus-

forderung und profi tieren Sie zudem von einem individuellen Beratungsgespräch, in dem Sie

mehr über Ihre Stärken und Entwicklungspotenziale erfahren.

Im November und Dezember steuern wir mit dem Bewerbungstraining zehn deutsche Städte an.

Alle Details und Bewerbungsfristen gibt es hier: www.access.de/rwe-bewerbungstraining

Dabei sein ist ein guter Anfang – jetzt bewerben!
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Über Besuchermangel konnten sich die TU-
Projekte, die am 8. und 9. September am 14. 
deutschlandweiten „Tag des offenen Denk-
mals“ teilnahmen, jedenfalls nicht beklagen. 
Am 8. September führten die Absolventen Björn 
Schmidt und Corinna Tell des Master-Studien-
gangs Denkmalpflege rund 200 Besucher durch 
den Fachwerkbau des sogenannten Kaiserbahn-
hofs in Hoppegarten und erläuterten dessen Ge-
schichte und die Ergebnisse ihrer bauforscheri-

schen Untersuchungen. Für den 9. September 
hatten sich die Alumni Frauke Gallinat und Co-
rinna Tell eine Schnitzeljagd für Kinder ausge-
dacht, über die sie die bauliche Entwicklung des 
TU-Campus seit 1879 sowie Aspekte der Wis-
senschaftsgeschichte vermittelten. Das rund 
zweistündige Campus-Erkundungs-Programm 
eignet sich für Kinder von neun bis zwölf Jah-
ren, kann bei Corinna Tell (✉ corinna.tell@gmx.
de) gebucht werden und kostet 40 Euro. tui

Campus-Erkundung am Denkmaltag
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Der Präsident der TU Berlin schreibt 
2012 erneut den Preis „Engagiert 

in der Verwaltung“ aus. Wie im Vor-
jahr sollen explizit „Sonstige Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter“ und 
technische Angestellte geehrt wer-
den, die in herausragender Weise zum 
Fortkommen der Universität beitra-
gen. Gesucht werden Mitglieder der 
TU Berlin, die sich für die Sache der 
Universität sehr engagiert einsetzen, 
die Projekte beispielhaft voranbrin-
gen, sich durch eine hohe Teamfähig-
keit auszeichnen und als „gute Seele“ 
ihrer Einrichtung fungieren. Dies trifft 

insbesondere zu auf Personen, die ho-
hes Dienstleistungsbewusstsein, starke 
Identifikation mit der TU Berlin sowie 
Kollegialität, Teamfähigkeit und Hilfs-
bereitschaft zeigen.
Zur ersten Ausschreibung 2011 wur-
den insgesamt 52 Vorschläge ein-
gereicht, aus denen schließlich vier 
Preisträgerinnen und Preisträger aus-
gewählt wurden. TU-Präsident Prof. 
Dr.-Ing. Jörg Steinbach bittet auch in 
diesem Jahr um zahlreiche Bewerbun-
gen.  fri

➥ www.tu-berlin.de/?124538

Engagiert in der Verwaltung
Vorschläge für die Ehrung 2012 erbeten

Knapp 100 Erfindungsmeldungen 
erhält die TU Berlin durchschnittlich 
im Jahr. Gut die Hälfte davon wird 
zum Patent angemeldet. So wurden 
bis Mitte September 2012 bereits 
57 Erfindungen an die Forschungs-
abteilung gemeldet, die sie an ihre 
Verwertungsagentur, die ipal GmbH, 
weiterleitet. Seit zehn Jahren be-
wertet, patentiert und vermarktet 
die ipal Erfindungen sowohl für die 
TU Berlin als auch für weitere Berli-
ner Hochschulen und die Charité. So 
konnte die Agentur in diesem Som-
mer mehrere große Erfolge für ihren 
Kooperationspartner, die TU Berlin, 
verbuchen.

Bereits im Frühjahr 2012 hatte eine Fir-
ma für das US-Patent einer Erfindung 
der TU Berlin weit mehr als eine hal-
be Million Euro gezahlt. Im Sommer 
erzielten die europäischen Teile des 
Schutzrechtsportfolios der Halbleiter-
erfindung eine weitere Viertelmillion 
Euro. Zusammen erlöste die Erfindung 
also fast eine Million Euro zuzüglich 
noch zu erwartender nachhaltiger Ein-
nahmen: sehr zur Freude auch der Er-
finder, eines Forscher-Teams um Prof. 
Dr. Dieter Bimberg, der das Zentrum 
für Nanophotonik am Institut für Fest-
körperphysik der TU Berlin leitet. Sie 
erhalten gemäß dem Arbeitnehmerer-
findergesetz 30 Prozent der Bruttoer-
löse. Das patentierte Verfahren steigert 
die Effizienz von photonischen Bau-
elementen, die beispielsweise für lich-
temittierende Dioden oder Halbleiter-
Laser verwendet werden. Die Tech-
nologie wurde bereits im Jahr 2002 
erfunden. Erst mehr als zehn Jahre 
später wurde sie für die Industrie so 
interessant, dass eine lukrative Verwer-

tung möglich war. Nicht nur die Erfin-
der und die Verwertungsagentur, auch 
die Berliner Politik reagierte freudig: 
„Der aktuelle erfolgreiche Abschluss 
belegt klar, welch enormes Potenzial 
in der einzigartigen Forschungsland-
schaft Berlins steckt. Zugleich wird 
deutlich, wie wichtig strategisch ange-
legte Strukturen für Technologietrans-
fer und Forschungsvermarktung sind“, 
so Nicolas Zimmer, Staatssekretär in 
der Senatsverwaltung für Wirtschaft, 
Technologie und Forschung.
Ebenfalls in diesem Jahr konnte die 
ipal GmbH mit der Vattenfall Eu- 
rope Wärme AG ins Geschäft kom-

men. Diese erwarb das exklusive Nut-
zungsrecht für Deutschland, die Nie-
derlande und Schweden für eine Welt-
neuheit, die Kälte mit Wärme erzeugt 
und an der Dipl.-Ing. Stefan Petersen 
vom TU-Institut für Energietechnik 
maßgeblich mitgewirkt hat. Das neue 
Gerät, die Technologie nennt man Ab-
sorptionskältetechnik, erzeugt in Ge-
bäuden aus Fernwärme Kälte. Bisher 
gab es nur sehr große Kältemaschinen, 
ungeeignet für den nachträglichen Ein-
bau in Gebäuden. Herzstück der Kühl-
anlage ist die Wärmetauschereinheit 
(Foto). Entstanden ist die neue Tech-
nologie in einem gemeinsamen For-

schungsprojekt von Vattenfall und TU 
Berlin in den Jahren 2008 bis 2012, 
gefördert vom Bundesministerium für 
Wirtschaft und Technologie.
Nutzungsrechte sicherte sich im ver-
gangenen Jahr über die ipal GmbH 
auch die Carlsberg-Gruppe, zu der 
zum Beispiel die Holsten Brauerei 
AG in Hamburg gehört. Diesmal ging 
es um ein an der TU Berlin erfunde-
nes alkoholfreies Bier mit besonders 
vollmundigem Geschmack, mit „bie-
rigem“ und „hopfigem“ Geruch ohne 
die störenden Würzegerüche. Es sei da-
mit eine echte Alternative für Biertrin-
ker, die den faden Geschmack von al-

koholfreiem Bier üblicherweise nicht 
besonders schätzen. Die Erfinder wa-
ren Wissenschaftler und Studierende 
um Prof. Dr.-Ing. Frank-Jürgen Meth-
ner, Leiter des TU-Fachgebietes Brau-
wesen.
So ist mit der langjährigen Verwer-
tungs-Kooperation allen Seiten ge-
dient. Präsident Prof. Dr.-Ing. Jörg 
Steinbach: „Wir sind froh, hier in Ber-
lin auf eine professionelle und erfah-
rene Einrichtung wie die ipal zugrei-
fen zu können. Außerdem zeigt dieser 
Erfolg sehr anschaulich, welchen Wert 
Forschung darstellt.“
 Patricia Pätzold

Erfindungen sind Millionen wert
Mit der ipal GmbH konnte die TU Berlin im Sommer 2012 große Patentverwertungserfolge erzielen

Weiterbildungs- und 
Wissensangebote an 

Universitäten sind äußerst 
vielfältig, und nicht immer 
ist das passende Angebot, 
die richtige Website leicht 
aufzufinden. Die TU Ber-
lin hat mit der neuen Bro-
schüre „Leitfaden für Fort- 
und Weiterbildungsmög-
lichkeiten der TU Berlin“ 
einen „Pfadfinder“ durch 
diesen Dschungel geschaf-
fen. Er wendet sich an Interessierte au-
ßerhalb der Universität mit und ohne 
Hochschulzugangsberechtigung. Er be-
schreibt Ringvorlesungen, Kolloquien, 
Vortragsreihen, Tagungen, Workshops, 
Abendveranstaltungen bis hin zum 
Gasthörerstudium, zu weiterbildenden 

Master-Studiengängen 
und zur Promotion. Auch 
ein Wegweiser durch Ver-
öffentlichungs- und For-
schungsdatenbanken soll 
„Erkenntnis-Suchenden“ 
einen unkomplizierten 
Wissenszugang bieten. 
Herausgegeben wurde 
der Leitfaden von der 
Kooperationsstelle Wis-
senschaft/Arbeitswelt 

in der Zentraleinrichtung 
Wissenschaftliche Weiterbildung und 
Kooperation (ZEWK) der TU Berlin. 
Diese und viele weitere Publikationen, 
teils zum Download, sind dort erhält-
lich. pp

➥ www.tu-berlin.de/?id=49336

Weiterbilden mit und ohne Abitur
Master-Studiengängen 
und zur Promotion. Auch 
ein Wegweiser durch Ver-
öffentlichungs- und For-
schungsdatenbanken soll 

Unfaire Bedingungen im Finale  – 
so macht Olympia keinen Spaß!“, 

twitterte Linus Lichtschlag, TU-Ma-
schinenbaustudent, der mit seinem 
Partner Lars Hartig im Leichtgewichts-
doppelzweier an der Londoner Olym-
piade teilgenommen hatte. Der Start 
hatte wegen einer technischen Panne 
im britischen Boot abgebrochen wer-
den müssen. Später legte sich jedoch 
die Aufregung, Linus und Lars erkämpf-
ten einen guten sechsten Platz, und der 
TU-Student genoss seine ersten Olym-
pischen Spiele: „Der Einspruch wurde 
zurückgewiesen. Champagnerempfang 
und Grillparty beenden diesen 
aufregenden Tag“, verkündete 
er schließlich.
Die Medaillenhoffnung des 
zweiten Olympia-Teilnehmers  
der TU Berlin, Eric Knittel (Ver-
kehrswesen), und seines Partners 
Stephan Krüger platzte im Halb-
finale, wo sie den undankbaren 
vierten Platz erlangten. Im B-Fi-
nale erkämpfte sich der Männer-
Doppelzweier aber schließlich 
noch den dritten Platz.

TU-Alumnus Carsten Schlangen (Ar-
chitektur), der es bereits bei der Qua-
lifikation sehr spannend gemacht hat-
te, gelang auf seiner Spezialstrecke, 
dem 1500-Meter-Lauf, der Einzug ins 
Halbfinale, er verpasste dann aber bei 
seinen zweiten Olympischen Spielen 
das Finale. Der EM-Zweite von 2010 
musste sich schließlich mit einer Zeit 
von 3:38:23 Minuten zufriedengeben. 
Sandra Scheeres, Senatorin für Bil-
dung, Jugend und Wissenschaft, gratu-
lierte den Olympia-Teilnehmerinnen 
und -Teilnehmern nach ihrer Rückkehr 
zu ihren Leistungen. pp

Senatorin gratuliert Olympia-Teilnehmern

Absorptionskälteanlage
Eine Absorptionskälteanlage 
im Keller nutzt unter Einsatz 
eines Kältemittels die Wärme-
energie des Heizungswassers 
und senkt seine Temperatur 
auf etwa 16 °C. Das kühle 
Wasser fließt in die Heiz-Kühl-
Kombinationen in den Räumen 
und schafft so ein  angeneh-
mes Raumklima.

Heiz-Kühl-Kombinationen
Bestehende Heizkörper werden ohne 
großen Aufwand durch so genannte Heiz-
Kühl-Kombinationen ersetzt. Sie arbeiten 
leise und sind wartungsarm. Kühlen im 
Sommer, Heizen im Winter: Über eine 
Steuereinheit ist die gewünschte Raum-
temperatur individuell einstellbar. 

Raumkühlung aus Fernwärme
Heizkraftwerke erzeugen umweltfreundlich Strom und Wärme. Vattenfall
speist die Wärme in sein Fernwärmenetz ein, über die Fernwärme an die 
Verbraucher verteilt wird. Diese können sie auch für eine komfortable 
Kühlung nutzen.

Heizkraftwerk
Strom und umweltfreun dli-
che Wärme werden in einem 
gekoppelten Prozess erzeugt. 
Der dabei entstehende Dampf 
strömt in einen Wärmetauscher. 
In diesem wird die Wärme des 
Dampfes an das Wasser für das 
Fernwärmenetz abgegeben.

Rückkühlaggregat
Das Rückkühlaggregat führt 
die im Kälteerzeugungsprozess 
entstehende Wärme nach 
außen ab. Es wird entweder 
ebenerdig oder auf dem Dach 
des Gebäudes aufgestellt.

Fernwärmeleitung
Die Heizkraftwerke speisen  hei-
ßes Wasser in ein gemeinsames 
Fernwärmenetz ein. Es zirkuliert 
in einem geschlossenen Kreislauf 
zwischen dem Heizkraftwerk und 
den Gebäuden.

Zentrale  
Wärmeleitwarte
Die zentrale Steuerung 
der Heizkraftwerke 
sorgt für eine optimale 
Fernwärmeversorgung.

Eine Weltneuheit, die Kälte mit Wärme er-
zeugt, aus dem TU-Institut für Energietechnik 
gehörte in diesem Jahr zu den Vermarktungs-
erfolgen. Herzstück der Anlage ist der Wärme-
tauscher (oben)

London im Zeichen der fünf Ringe

 
©

W
ik

ip
ed

ia
/R

m
ch

ar
b

TU Berlin trauert um 
Klaus Eyferth

Prof. Dr. phil. Klaus Eyferth war einer der 
Gründerväter des Instituts für Psycholo-
gie der TU Berlin. Seine international an-
erkannten Forschungen galten vor allem 
den kognitiven Prozessen der menschli-
chen Informationsaufnahme und -verar-
beitung. Vorreiter wurde der 1995 eme-
ritierte Psychologe auch durch die In-
itiierung wichtiger Forschungsprojekte 
zusammen mit ingenieurwissenschaftli-

chen Fach-
gebieten, 
zum Bei-
spiel im 
Rahmen 
der DFG-
Forscher-
gruppe 
„Mensch-
Maschine-
Interaktion 
in koopera-

tiven Systemen der Flugsicherung und 
Flugführung“. Aus der Zusammenarbeit 
mit den Ingenieurwissenschaften ent-
stand auch das Zentrum für Mensch-
Maschine-Systeme an der TU Berlin, an 
dessen Gründung Prof. Klaus Eyferth 
maßgeblich beteiligt war. Prof. Klaus Ey-
ferth war mehrfach Geschäftsführender 
Institutsdirektor und Dekan des Fach-
bereiches, Mitglied im Akademischen 
Senat und im Kuratorium und darüber 
hinaus hochschulpolitisch engagiert. 
Klaus Eyferth verstarb am 19. Juli 2012 
im Alter von 83 Jahren. Die Technische 
Universität wird ihm ein ehrendes An-
denken bewahren. tui

Nachruf
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Präzision braucht Ausdauer. Bereits 
1872 forderte Karl Schellbach in ei-
ner Denkschrift die Errichtung ei-
nes Instituts, das sich der Verbesse-
rung der Präzisionstechnik widmen 
sollte. Erst das hartnäckige Engage-
ment des Unternehmers und Wis-
senschaftlers Werner Siemens über-
wand schließlich die Widerstände in 
Politik, akademischen Einrichtungen 
und Berufsverbänden. Im März 1887 
beschloss der Deutsche Reichstag – 
in dritter Lesung – den Etat für die 
zu gründende Physikalisch-Techni-
sche Reichsanstalt (PTR).

Rudolf Virchow, der neben Hermann 
von Helmholtz, Wilhelm Foerster 
und anderen das Projekt unterstütz-
te, nannte im Reichstagsplenum die-
se Entscheidung „eine Nationalbe-
lohnung“ für Siemens. Tatsächlich ge-
hörte der Elektrounternehmer zu den 
wichtigsten Gründervätern der PTR, 
die ein Institut neuen Typs sein soll-
te: eine metrologische und naturwis-
senschaftliche Forschungsanstalt ohne 
Lehrverpflichtung. Außerdem stellte er 
kostenlos ein Grundstück von 19 800 
Quadratmetern an der Charlottenbur-
ger Marchstraße zur Verfügung. Auf 
diesem Campus – unweit der Techni-
schen Hochschule – entstanden 1887 
bis 1896 nach Plänen von Paul Spie-
ker und Theodor Astfalck zehn Gebäu-
de: fünf für die Physikalische und fünf 
für die Technische Abteilung. Hermann 
von Helmholtz, zu jener Zeit der be-
deutendste deutsche Physiker, wurde 
erster Präsident der PTR mit Dienst-
villa auf dem Areal.
Zu den originellsten Bauten auf dem 
Campus gehörte das „Observatorium“, 
ein Solitär, der 1891 von Astfalck mit 
Helmholtz’ beratender Unterstützung  
fertiggestellt wurde. Von Anfang an war 
es als wissenschaftliches Forschungsla-
boratorium geplant und gewährleiste-
te so ideale Experimentierbedingun-
gen. Am 17. Oktober 1887, also vor 
125 Jahren, nahm die PTR im Westflü-
gel der Technischen Hochschule Berlin 
ihre Arbeit auf – bis zur Fertigstellung 
der Anlagen an der Marchstraße. Spä-

ter waren auch TH-Hochschullehrer – 
wie Heinrich Rubens (siehe auch Ar-
tikel auf S. 16 dieser Ausgabe) oder 
Ferdinand Kurlbaum – als „Gastwis-
senschaftler“ zu Experimentierzwe-
cken an der PTR tätig. Zu den Zielen 
der Reichsanstalt gehörten:
■  Förderung der Präzisionsmechanik 

und anderer Zweige der Technik
■  Beglaubigung von Mess- und Regel-

geräten
■  Herstellung für den Staat Mess- und 

andere Geräte, die die Privatindust-
rie nicht liefern konnte

■  Bau von Geräteteilen für die Indus-
trie, wo die Industrie dazu nicht in 
der Lage war

An der PTR wurden Grundlagenfor-
schung und die Metrologie, die Wis-
senschaft vom hochpräzisen Messen, 
etabliert. Haupttätigkeit war die Dar-
stellung der physikalischen Grundein-
heiten durch geeignete Normale. Da-
mit erwarb sich die Reichsanstalt welt-
weit einen exzellenten Ruf. Sie wurde 
eine Erfolgsgeschichte und hatte gro-
ßen Anteil an der globalen Wettbe-
werbsfähigkeit der deutschen Wissen-
schaft und Industrie.
Einen wichtigen Beitrag lieferte das 
PTR-Laboratorium für Optik. Zu-
nächst suchten die Wissenschaftler ein 

präzises Lichtstärkenormal, um die 
ganz praktische Frage zu entscheiden, 
ob Elektrizität oder Gas die wirtschaft-
lichere Energieform für die Straßen-
beleuchtung Berlins sei. Diese Mes-
sungen führten schließlich zu einer 
exakten Bestimmung des Spektrums 
der Schwarzkörperstrahlung. Das war 
essenziell für Max 
Plancks „Strahlungs-
formel“ und führte 
zur Geburtsstunde 
der Quantentheorie 
um 1900, die zur radi-
kalen Umwälzung der 
klassischen Physik 
führte. Der theoreti-
sche Physiker Albert 
Einstein, der neben 
anderen bedeutenden 
Wissenschaftlern wie 
Max Planck, Emil Warburg, Friedrich 
Kohlrausch und Ernst Abbé zu den be-
ratenden Kuratoriumsmitgliedern der 
PTR gehörte, führte 1915 zusammen 
mit Wander Johannes de Haas in der 
Reichsanstalt eines der wenigen Ex-
perimente seiner Laufbahn durch, das 
zum makroskopischen Nachweis des 
Drehimpulses von Elektronen führte. 
Unter dem Präsidenten Emil Warburg 
öffnete sich die PTR neuen Fragestel-

lungen, die mit Quantenphysik, Rela-
tivitätstheorie und Atomphysik ver-
bunden waren. So entstand das ers-
te Labor für Radioaktivität, das von 
Hans Geiger geleitet wurde, der auch 
Direktor des Physikalischen Instituts 
der TH war. Weitere Erfolge waren die 
Heliumverflüssigung und die Entde-
ckung der Supraleitfähigkeit bestimm-
ter Metalle. Walther Meißner und Ro-
bert Ochsenfeld entdeckten den nach 
ihnen benannten Effekt der Magnet-
feldveränderung in Supraleitern.
Das in jener Zeit ausgeprägte Aufga-
benprofil bestimmt auch heute noch 
die Arbeit der Physikalisch-Techni-
schen Bundesanstalt (PTB): moder-
ne Grundlagenforschung und darauf 
aufbauend Dienstleistungen für die 
Einheitlichkeit des Messwesens und 
seiner Weiterentwicklung, um Wis-
senschaft, Wirtschaft, Staat und Bür-
gergesellschaft zu dienen. Mit der NS-
Herrschaft begann jedoch ein dunkles 
Kapitel. Protagonisten der „Deutschen 
Physik“, wie der PTR-Präsident Jo-
hannes Stark, trugen dazu bei, dass be-
deutende Wissenschaftler Deutschland 
verließen, andere, die von der Richtig-
keit der Relativitätstheorie überzeugt 
waren, als „weiße Juden“ diskrimi-
niert wurden. Am Ende des Zweiten 
Weltkrieges waren viele Gebäude der 
PTR zerstört, Instrumente und Aus-
rüstung nach Thüringen ausgelagert. 
1948 wurde auf Betreiben von Max 
von Laue die PTB in Braunschweig 
gegründet. Auf dem traditionsreichen 
Berliner Campus bestand die PTR fort 
und wurde 1953 als „Institut Berlin“ 
in die PTB integriert.
Und mit dem 21. Jahrhundert sind 
die Aufgaben noch vielfältiger gewor-
den und ohne Grundlagenforschung 
auf höchstem Niveau nicht zu erfül-
len. Die PTB Braunschweig und Ber-
lin ist – nicht zuletzt wegen ihrer hoch-
wertigen Präzisionsmesstechniken – 
ein weltweit geschätzter Partner. Als 
direkter Nachbar der TU Berlin ist sie 
mit dieser eng verbunden. Zahlreiche 
Mitarbeiter der PTB sind TU-Alumni, 
etliche sind als Privatdozenten oder 
außerplanmäßige Professoren an der 
TU tätig, und nicht zuletzt forschen 

und entwickeln Dip-
lomanden und Dok-
toranden der TU Ber-
lin in vielen Projek-
ten an der PTB. Und 
auch Studierende fin-
den bereits vielfältige 
Möglichkeiten, Ein-
blick in die metrolo-
gische Forschung zu 
nehmen: Ein Bespiel 
ist das Projekt „sci-
Project @PTB“, das 

innerhalb des Betreuungs- und Be-
ratungsprogramms für Studentinnen, 
„Zielgerade“, angesiedelt ist. In The-
orie und Praxis nehmen die Studen-
tinnen dort Einblicke in Bereiche wie 
Radiometrie, Synchrotronstrahlung, 
Kryophysik, Spektrometrie und ande-
re. Hans Christian Förster

➥ www.zielgerade.tu-berlin.de/menue/
sciproject

Genau 
seit 

125 Jahren 
Geschichte einer 

exzellenten 
Forschungs anstalt 
für hochpräzises 

Messen

Festveranstaltung
und feierliche Einweihung 

des Observatoriums 

17. Oktober 2012, 
13.00–15.20 Uhr
Vortragsveranstaltung im Audimax 
der TU Berlin

15.50 Uhr
Einen historischen Auftritt werden 
Ruprecht von Siemens, Urenkel 
des Gründervaters Werner von Sie-
mens, Prof. Dr. Joachim Hermann 
Ullrich, der Präsident der PTB, 
und drei Berliner Staatssekretäre 
haben: Sie fahren mit einem Oldti-
mer am Observatorium vor.

16.20–17.20 Uhr
Feierliche Einweihung des 
 Observatoriums im Hermann-von-
Helmholtz-Bau, Hörsaal

Ab 17.30 Uhr
Besichtigung des Observatoriums 
in geführten Kleingruppen

Vortragsprogramm und Ablauf der 
Veranstaltung:
➥ www.ptb.de/125jahre

Jubiläum

B U C H T I P P

Die Baugeschichte 
der deutschen 

Metrologie

Pünktlich zum 125. Jubiläum der 
Physikalisch-Technischen Bundes-

anstalt (PTB) wird im Oktober 2012 
ein bemerkenswertes Buch erscheinen. 
In der reich illustrierten Publikation re-
konstruieren die Autoren, Brigitte Ja-
cob, Wolfgang Schäche und Norbert 
Szymanski, die historische Entwick-
lung des Geländes an der Charlotten-
burger Marchstraße von der einstigen 
Siemensvilla mit Tanzsaal zum Campus 
der 1887 gegründeten Physikalisch-
Technischen Reichsanstalt, wie die 
PTB damals hieß. Sie berichten über 
den Bau der Forschungslaboratorien, 
über gigantomanische, in der NS-Zeit 
entworfene, aber unausgeführte Erwei-
terungspläne, über die Zerstörung im 
Zweiten Weltkrieg und den Wiederauf-
bau des Berliner Instituts – als Pendant 
zur in Braunschweig entstandenen 
neuen PTB. Last, but not least infor-
mieren sie über die kürzlich beende-
te denkmalpflegerische Sanierung des 
„Schatzkästleins“ auf dem Campus – 
das von Theodor Astfalck 1891 fertig-
gestellte „Observatorium“. Das Neue 
daran war, dass es das erste Gebäude 
war, das speziell als wissenschaftlicher 
Laboratoriumsbau errichtet wurde und 
in dem die Forscher ideale Versuchsbe-

dingungen vorfinden sollten. Um Er-
schütterungen zu minimieren, wurde 
es auf einem zwei Meter dicken und 
1000 Quadratmeter großen Betonso-
ckel errichtet. Die Doppelwandung 
garantierte schon damals ein Höchst-
maß an Temperaturkonstanz. Es ver-
fügte über passive Klimatisierung und 
vieles mehr. Das Buch ist nicht nur ein 
gelungener Versuch, die Historie der 
Heimstadt der deutschen Metrologie 
unter baugeschichtlichen Aspekten zu 
erzählen, sondern es beseitigt auch ein 
Defizit über ein bedeutendes Kapitel 
der Berliner Wissenschaftsgeschich-
te auf dem Campus Charlottenburg. 
 Hans Christian Förster

Wolfgang Schäche, Brigitte Jacob, 
Norbert Szymanski: Bauten für die 
Wissenschaft. Die Physikalisch-Tech-
nische Reichsanstalt/Bundesanstalt 
in Berlin-Charlottenburg 1887–2012, 
 Jovis-Verlag, Berlin 2012

Das Observatorium an der Marchstraße ist das älteste Gebäude der PTB. Es wurde 
aufwendig unter denkmalpflegerischen Gesichtspunkten renoviert. Im Inneren ist 
es mit modernster Labor- und Messtechnik ausgestattet
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Die Zeichnung entstand zwischen 1884 und 1887.
Sie zeigt einen Vorschlag für die geplante Reichsanstalt
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Zeitzeugen-Suche
Auf der Suche nach der wahren 
 Geschichte bittet das Zentrum für  
Antisemitismusforschung um Mithilfe 
beim Aufspüren von Zeitzeugen
 Seite 11

Archiv-Jubiläum
Vernichtung im Feuersturm und 
 Wiederaufbau zum Schatzkästlein: 
Das Universitätsarchiv feiert sein 
60-jähriges Bestehen
 Seite 16

FORSCHUNG
Basis-Suche
Der Sonderforschungsbereich „In-
PROMPT“ will nachwachsende Roh-
stoffe für chemische Prozesse nutz-
bar machen. Interview mit Sprecher 
Matthias Kraume  Seite 10

Normalerweise trennen Mediziner 
und Physiker Welten. Die einen ha-
ben mit Körpern zu tun, die ande-
ren mit Festkörpern. Bei den einen 
kann eine Fehlerquote von weniger 
als 50 Prozent einen Erfolg bedeu-
ten, bei den anderen ist sie eine Ka-
tastrophe. Nun haben beide eine 
gemeinsame Vision: Im Forschungs-
vorhaben „HautScan“ wollen Wis-
senschaftler der Charité und der TU 
Berlin in Zusammenarbeit mit dem 
Ferdinand-Braun-Institut, Leibniz-Ins-
titut für Höchstfrequenztechnik, ihre 
Welten verzahnen und medizinische 
Forschung mit neuen Methoden der 
Optoelektronik verknüpfen. Die Ein-
stein Stiftung fördert das Projekt als 
„Einstein-Forschungsvorhaben“.

Aufhänger ist das Hand-Fuß-Syndrom, 
ein Problem, das bei Krebspatienten 
häufig auftritt: Das Chemotherapeuti-
kum Doxorubicin hat die Eigenschaft, 
erst durch die Haut auszutreten und 
dann wieder in sie einzudringen, wo-
durch es die Haut zerstört. Dies führt 
häufig zum Therapieabbruch.
„Die Idee ist nun, mit optischen Ver-
fahren zu kontrollieren, wann diese 
Substanzen, die dem Körper appli-
ziert wurden, wieder herauskommen, 
um dann festzustellen, wie man dage-
gen therapieren kann“, sagt Priv.-Doz. 
Dr. Bernd Sumpf, Physiker am Ferdi-
nand-Braun-Institut. Eine derartige 
Methode hätte einen großen Vorteil: 
Sie ist nichtinvasiv, das heißt, durch 

sie erhielte man Informationen ohne 
Blutabnahme oder andere Eingriffe. 
Doch das liegt noch weit in der Zu-
kunft, erst müssen die Grundlagen er-
forscht werden.
Im ersten Schritt wollen die Medizi-
ner um Prof. Dr. Dr.-Ing. Jürgen La-
demann an der Klinik für Dermatolo-
gie, Venerologie und Allergologie der 
Charité herausfinden, welche Substan-
zen genau zu messen sind. Sind sie be-
kannt, können die Physiker um Prof. 
Dr. Günther Tränkle, TU-Professor für 
Mikrowellen- und Optoelektronik und 
Direktor am Ferdinand-Braun-Institut, 
aktiv werden.
Sie haben das Wissen und die techni-
schen Möglichkeiten, um hochpräzise 
Halbleiterlaser-Lichtquellen zu entwi-
ckeln, die für die sogenannte Raman-
Spektroskopie nötig sind: So wie jeder 
Mensch einen eigenen Fingerabdruck 
besitzt, hat auch jede Substanz ein ein-
zigartiges, charakteristisches Raman-

Spektrum. Wenn man diese also mit 
einem Laser anregt, streut sie das La-
serlicht entsprechend ihren typischen 
Schwingungen und Rotationen zurück 
und wird so sichtbar (Raman-Effekt).
Die Spezialisten für optische Systeme 
stehen hier vor zwei Herausforderun-
gen: Sie müssen einerseits eine Licht-
quelle entwickeln, die im grün-blau-
farbenen Bereich strahlt. „Für unsere 
Messungen brauchen wir Lichtquel-
len mit Eigenschaften, die in diesem 
Wellenlängenbereich heute noch kein 
kommerzieller Laser bietet. Die Farbe 
des Lasers erreichen wir mit Hilfe der 
sogenannten nichtlinearen Frequenz-
konversion“, so Dr. Sumpf. Außerdem 
will man ein kompaktes Messsystem 
konstruieren, das die Ärzte leicht mit 
sich führen können. Waren bisherige 
Apparaturen etwa schrankgroß, ha-
ben die Wissenschaftler nun Winziges 
im Sinn: Die Messsonde soll etwa die 
Größe eines Laserpointers haben, das 
Spektrometer und ein Netzteil in ei-
nem Aktenkoffer Platz finden.
Drei Jahre, so lange läuft das Projekt, 
haben die Berliner Wissenschaftler 
Zeit, sich dieser Forschung zu widmen.
„Medizin und Physik zusammenzu-
bringen ist eine große Chance. Wenn 
hieraus neue Verfahren und Gerä-
te entstehen, profitieren alle: Wis-
senschaftler, Patienten und nicht zu-
letzt der Gesundheitsstandort Ber-
lin“, betont Prof. Dr. Tränkle. . 
 Susanne Hörr

Forschung mit Haut und Lasern
TU Berlin kooperiert im Projekt „HautScan“ mit der Charité

J U N G E  W I S S E N S C H A F T

Ägyptische Museen 
im 19. Jahrhundert

In einer Serie stellen wir in H intern 
die Forschungen junger Wissenschaft-
lerinnen und Wissenschaftler an der 
TU Berlin vor.
Napoleons Ägyptenfeldzug 1798/99 
brachte nicht nur eine Fülle an archäo-
logischen Objekten nach Europa. Die 
öffentliche Präsentation der Sammlun-
gen markiert auch den Beginn ägypti-
scher Museen auf dem Kontinent im 
19. Jahrhundert. Ausgehend von ih-
rer Magisterarbeit über die Ägypten-
expedition von Karl Richard Lepsius 
1842 bis 1845, die zur Entstehung ei-
nes Ägyptenbildes im 19. Jahrhundert 
beitrug, erforscht Mariana Jung in ihrer 
Dissertation den Einfluss großer euro-
päischer Museen auf das Ägyptenbild 
der Europäer im 19. Jahrhundert. Jung 
will untersuchen, 
wie die Museen 
ihre Funde prä-
sentierten, ob 
sie sich gegen-
seitig beeinfluss-
ten und wodurch 
sich die Ausstel-
lungen unter-
schieden. „Die 
Sammlungsge-
schichte ist weitgehend erforscht, doch 
es fehlt eine vergleichende europäische 
Betrachtung“, sagt Jung, die in Leip-
zig Kunstgeschichte und Ägyptolo-
gie studierte und nun an der TU Ber-
lin am Fachgebiet Kunstgeschichte bei 
Professorin Bénédicte Savoy ihre Ar-
beit schreibt. In Berlin und Wien wur-
den die Funde im Kontext ägyptischer 
Architektur und Kunst gezeigt, indem 
ägyptische Tempel nachgeahmt, origi-
nale Säulen eingebaut sowie Decken 
und Wände der Ausstellungssäle mit 
Motiven altägyptischer Denkmäler be-
malt wurden. In Turin und London da-
gegen entschied man sich für die klassi-
sche Skulpturengalerie. Der Fokus lag 
ganz auf dem einzelnen Fund. In Pa-
ris wiederum, so die wissenschaftliche 
Mitarbeiterin am Ägyptischen Museum 
in Berlin, wurden die Objekte im Um-
feld von ägyptisierenden Dekorationen 
wie Friesen und Reliefs und Decken-
malereien mit biblischen Motiven aus-
gestellt. „Diese regelrechten Inszenie-
rungen müssen beim Betrachter eine 
andere Form von Wissen über die al-
tägyptische Kunst und Kultur produ-
ziert haben, als dies Literatur, bilden-
de Kunst und Architektur bis dato ver-
mocht hatten.“ Sybille Nitsche

Verkehr im Jahr 2050

/tui/ Oft wurde der Auto-, Eisenbahn- 
oder Flugzeugindustrie in Europa der Un-
tergang prophezeit, ebenso dem Schiff-, 
Fahrrad- und Motorradbau. Nun hat das 
neue Projekt „Responsible Innovation 
Agenda for Competitive European trans-
port industries up to 2050“, kurz „RACE 
2050“, im September 2012 seine Arbeit 
am Zentrum Technik und Gesellschaft 
(ZTG) der TU Berlin aufgenommen. In 
einem Verbundvorhaben werden Szena-
rien zur Zukunft des europäischen Ver-
kehrs und der Verkehrsindustrie entwi-
ckelt. Zusammen mit Zukunftsforsche-
rinnen und -forschern aus Schweden 
und Israel sowie Verkehrsexpertinnen 
und -experten aus der Schweiz, Norwe-
gen und Portugal untersucht das ZTG 
die wesentlichen Erfolgsfaktoren eines 
nachhaltigen Wachstums der europäi-
schen Transportindustrie bis in das Jahr 
2050. Gefördert wird das Vorhaben bis 
2015 mit insgesamt 1,2 Millionen Euro 
von der Europäischen Union.
� www.tu-berlin.de/?id=124408

Neu bewilligt

Deutsche Pflegerinnen und Pfle-
ger sind jeweils für zehn Patien-

ten zuständig, in den Niederlanden 
sind es fünf, in Norwegen vier, in der 
Schweiz und in Schweden sechs, in 
England acht Patienten. Dennoch sind 
die Engländer mit dem Gehalt we-
sentlich zufriedener als in Deutsch-
land, sind aber stärker von Burn-out 
betroffen (42 Prozent). In Deutsch-
land ist ein Drittel der Pflegekräfte 
Burn-out-gefährdet. Das ergab unter 
anderem die internationale Pflege-
studie „RN4Cast“ (Registered Nurse 
Forecasting), die die Migrationshin-
tergründe unter deutschen Pflegen-
den untersucht und die unter der Lei-

tung von Prof. Dr. Reinhard Busse am 
Fachgebiet Management im Gesund-
heitswesen der TU Berlin durchge-
führt wurde. Eine weitere Abwande-
rung von deutschen Pflegekräften in 
den nächsten Jahren gelte es zu ver-
hindern, so die Studie, daher müsse 
der Pflegeberuf attraktiver werden, 
die Arbeitsbedingungen müssen sich 
deutlich verbessern.
Um die Inhalte einer breiteren Öf-
fentlichkeit sowie vor allem der Ziel-
gruppe, den Pflegenden, zugänglich zu 
machen, hat das Fachgebiet von Pro-
fessor Reinhard Busse sich in diesem 
Zusammenhang noch einem weite-
ren Projekt gewidmet: der öffentlich-

keitswirksamen Aufbereitung von For-
schungsergebnissen, wie denen aus der 
„RN4Cast“-Studie, auf einer eigenen 
Website. Diese ist nicht nur „cool“ 
und „trendy“, wie die Macherinnen 
und Macher unter Leitung der Wis-
senschaftlerin Britta Zander sie kon-
zipiert haben, sie bezieht auch neue 
Kommunikationskanäle wie Facebook 
oder Twitter mit ein. „Wir hoffen, dass 
wir so eine höhere Öffentlichkeitswir-
kung für pflegerelevante Probleme in 
Deutschland generieren können“, so 
Britta Zander. pp

� www.mig.tu-berlin.de/?id=52026
� www.pflege-wandert-aus.de

Wie attraktiv ist Pflege in Europa?
Forscher gehen neue Wege, ihre Ergebnisse breiter zu streuen

Mariana Jung
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Pilotanlage 
in der Spree

Am 14. September 2012 wurde eine 
fast 50 Meter lange Pilotanlage 

eingeweiht, die das schmutzige Misch-
wasser aus Regenwasser, Abwässern, 
Fäkalien und Straßenschmutz daran 
hindern soll, in die Spree zu fließen, 
und die am Osthafen in der Nähe der 
Oberbaumbrücke liegt. Die TU Berlin 
wird nach dem Startschuss den Betrieb 
der Anlage, der den Berliner Wasser-
betrieben obliegt, wissenschaftlich be-
gleiten. Starke Regenfälle bringen die 
Berliner Mischwasserkanäle regelmä-
ßig zum Überlaufen und verschlech-
tern so die Wasserqualität der Spree.
Die Firma LURI.watersystems.GmbH 
der Initiative SPREE 2011 hat die An-
lage entwickelt, die das Schmutzwas-
ser zwischenspeichert, bis die Kanä-
le wieder frei sind. Zwei Jahre lang 
soll die Anlage getestet werden. Die 
Röhrenkonstruktion ist 48,5 Meter 
lang, 9,2 Meter breit und 4,3 Meter 
hoch. 14 dieser Anlagen wären not-
wendig, um die Spree zwischen Alli-
anz-Gebäude am Treptower Park und 
Mühlendamm in Berlin-Mitte wie-
der zum Badefluss zu machen. Be-
teiligt an der Vorbereitung des Pro-
jekts waren die TU-Fachgebiete Sied-
lungswasserwirtschaft, Baustoffe und 
Baustoffprüfung, Grundbau und Bo-
denmechanik sowie Wasserwirtschaft 
und Hydroinformatik. Gefördert wird 
es von der Stiftung Zukunft Berlin 
sowie vom Bundesbildungsminis-
terium. Prof. Dr.-Ing. Matthias Bar-
jenbruch vom TU-Fachgebiet Sied-
lungswasserwirtschaft wird den Be-
trieb wissenschaftlich begleiten 
und Einstellungen optimieren.  
 Agnieszka Asemota

Chimären in 
Netzwerken

Von Physikern der TU Berlin vor-
hergesagte neuartige Strukturen 

wurden erstmalig von Wissenschaft-
lern der University of Maryland 
(USA) experimentell nachgewiesen. 
Die Wissenschaftler analysierten sie 
nun gemeinsam detailliert und veröf-
fentlichten die Ergebnisse in der re-
nommieren Fachzeitschrift „Nature 
Physics“ online. Bislang konnten die-
se sogenannten Chimera-Zustände 
nur im Computer beobachtet werden. 
Sie zeigen gleichzeitig Bereiche hoher 
Synchronisation neben völlig irregu-
lären, räumlich chaotischen Berei-
chen. Benannt nach der „Chimäre“, 
einem Feuer speienden Fabelwesen 
der griechischen Mythologie, das den 
Kopf eines Löwen, den Körper einer 
Ziege und den Schwanz einer Schlan-
ge hat, werden sie derzeit heftig dis-
kutiert.
Ein Verständnis der komplizierten 
nichtlinearen Dynamik von Netz-
werken ist für viele Anwendungen in 
der Physik (gekoppelte Laser), Bio-
logie (neuronale Netzwerke im Ge-
hirn) und der Technologie (Kommuni-
kations- und Stromnetze) wichtig. Dr. 
Iryna Omelchenko, wissenschaftliche 
Mitarbeiterin am Institut für Theoreti-
sche Physik der TU Berlin, entdeckte 
bereits 2011 anhand von numerischen 
Simulationen unerwartete Zustände 
von symmetrisch gekoppelten, zeitlich 
diskreten Systemen. Sie arbeitet in der 
Nachwuchsgruppe des Bernstein Cen-
ter for Computational Neuroscience 
Berlin, geleitet von Dr. Philipp Hövel, 
und des Sonderforschungsbereiches 
910 „Kontrolle selbstorganisieren-
der nichtlinearer Systeme: Theoreti-
sche Methoden und Anwendungskon-
zepte“, dessen Sprecher TU-Professor 
Eckehard Schöll ist. tui

Lasermodul im Briefmarkenformat (Foto unten). Es liefert „Fingerabdruck-Spektren“ zum Nachweis bestimmter Substanzen. Mittlerweile sind 
Wissenschaftler von TU Berlin und Charité in mehr als 30 Projekten miteinander verbunden
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Gemeinsame  
Optimierung

Biotechnologie ist die Basis für die 
Herstellung vieler Pharmazeutika, 

industrieller Biokatalysatoren, aber zu-
nehmend auch von Grund-, Fein- und 
Spezialchemikalien. Experten aus In-
dustrie und Wissenschaft schätzen, dass 
bereits 2030 ein Drittel der weltweiten 
industriellen Produktion aus biotech-
nologischen Prozessen stammen wird. 
Die Entwicklungszeiten liegen mit fünf 
bis acht Jahren allerdings im Vergleich 
zu anderen industriellen Prozessen 
sehr hoch. Sie zu verkürzen und da-
mit Kosten und Investitionsrisiken zu 
minimieren, zum Beispiel durch Au-
tomatisierung und Robotereinsatz be-
reits in der frühen Entwicklungsphase, 
ist eines der Ziele des neu bewilligten 
Verbundprojekts „Autobio“, das über 
die nächsten drei Jahre vom Bundes-
forschungsministerium im Rahmen des 
Programms „Forschung an der Produk-
tion von morgen“ mit insgesamt 3,7 
Millionen Euro gefördert wird. Dafür 
erarbeiten die TU-Fachgebiete Biover-
fahrenstechnik sowie Mess- und Rege-
lungstechnik (Fakultät III Prozesswis-
senschaften) Methoden und Strate-
gien. Sie stimmen sich dabei eng mit 
fünf mittelständischen Unternehmen 
ab, aus denen die Produktbeispiele 
stammen. Erstmals werden in diesem 
Projekt neben naturwissenschaftli-
chen auch ingenieurtechnische Fragen 
für die Prozessabläufe berücksichtigt. 
Betreut wird „Autobio“ vom Projekt-
träger Forschungszentrum Karlsruhe 
(PTKA), Koordinator ist TU-Professor 
Prof. Dr. Peter Neubauer, Fachgebiet 
Bioverfahrenstechnik. pp

� www.bioprocess.tu-berlin.de

Ostseeschutz darf 
etwas kosten

In der Ostsee wachsen nach wie vor 
zu viele Algen. Das beeinträchtigt 

die Wasserqualität zum Teil erheblich, 
was offenbar die Bereitschaft der 
Menschen in den Anrainerländern 
der Ostsee erhöht, für deren Schutz 
zu zahlen. Jährlich rund vier Milliar-
den Euro würden sie ausgeben wol-
len, um den ökologischen Zustand 
des Meeres zu verbessern. Dies be-
legt eine neue Studie des internati-
onalen Forschungsnetzwerks „Bal-
ticSTERN“. Demnach sind sich die 
Menschen durchaus bewusst, welche 
Bedeutung eine intakte Ostsee für 
ihre eigene Umwelt hat. Die See lei-
det unter zu vielen Nährstoffen, oft-
mals trübem Wasser, Algenblüten und 
zu wenig Sauerstoff. Für ein gesünde-
res Meeresökosystem sind die Deut-
schen beispielsweise bereit, zusätzlich 
27,40 Euro pro Person und Jahr zu 
zahlen. Die deutsche Fallstudie inner-
halb des Forschungsnetzwerkes wur-
de am Fachgebiet Landschaftsöko-
nomie von Prof. Dr. Volkmar Hartje 
am Institut für Landschaftsarchitek-
tur und Umweltplanung (Fakultät VI 
Planen Bauen Umwelt) im Auftrag 
des Umweltbundesamtes erstellt.
Insgesamt wurden 10 500 Personen in 
allen neun Ländern an der Ostsee be-
fragt. Die Studie zeigt: Viele Menschen 
sind besorgt über den Zustand der Ost-
see, und sie beziehen sich dabei nicht 
nur auf die Regionen, in denen sie le-
ben, sondern auf die gesamte Ostsee. 
Sie sind auch bereit, Maßnahmen finan-
ziell zu unterstützen. Die durchschnitt-
liche Zahlungsbereitschaft variiert zwi-
schen den Ländern und liegt zwischen 
vier und 110 Euro pro Person und Jahr. 
Die Ergebnisse der Studie sollen in eine 
Kosten-Nutzen-Analyse einfließen, die 
in Kürze veröffentlicht wird. pp

Referat für Presse und Information

Newsletter für 
Studierende        
Newsletter für 
Studierende        Studierende        

Immer gut informiert
www.tu-berlin.de/?id=6290

Herr Professor Kraume, seit bald drei 
Jahren gibt es den Sonderforschungs-
bereich/Transregio „Integrierte chemi-
sche Prozesse in flüssigen Mehrpha-
sensystemen“ (InPROMPT) an der 
TU Berlin. Was sind die Forschungs-
schwerpunkte des Sonderforschungs-
bereiches?

Erdöl und andere Rohstoffe werden 
zusehends knapper. Für große Tei-
le der chemischen Industrie ist das 
langfristig eine ernsthaf-
te Herausforderung, da die 
Herstellung vieler Produk-
te von diesen Grundstoffen 
abhängt. Nachwachsende 
Rohstoffe werden als Ersatz 
immer wichtiger. Ihr Ein-
satz in der Produktion be-
inhaltet aber derzeit noch 
eine Reihe von Problemen. 
Basierend auf anderen Aus-
gangsstoffen überlegen wir 
uns daher im Sonderfor-
schungsbereich, wie wir 
künftig bestehende chemi-
sche Produktionsnetzwer-
ke durch den Einsatz ver-
fügbarer nachwachsender 
Rohstoffe aufrechterhalten 
und nutzen können. Dabei 
konzentrieren wir uns auf 
flüssige langkettige Molekü-
le. Daraus sollen bekannte 
Produkte wie beispielswei-
se Waschmittel, Klebstoffe, 
verschiedene Plastika oder 
auch Kosmetika geformt 
werden.

Sie wollen also nicht die Pro-
dukte oder die Produktions-
wege verändern, sondern an-
dere Rohstoffe verwenden?

Richtig, die heutigen Produk-
tionsketten sollen auch künf-
tig nicht grundlegend geän-
dert werden. Vielmehr sollen die im 
Zentrum der Forschungen stehenden 
langkettigen Rohstoffe für diese beste-
henden Prozesse einsetzbar gemacht 
werden.

An welche Rohstoffe denken Sie da-
bei?

Langkettige Rohstoffe sind im We-
sentlichen aus Pflanzen gewonnene 
Öle, also flüssige Kohlenwasserstoffe. 
Die notwendigen Reaktionen müssen 
fast immer mit Katalysatoren durch-
geführt werden, die idealerweise in 
Wasser gelöst vorliegen. Das Problem 
dabei ist, dass sich Wasser und die be-
schriebenen langkettigen Moleküle 
miteinander nahezu nicht mischen. 

Es bilden sich zwei flüssige Phasen, 
die zu aufwendigeren und schwierige-
ren Herstellungsverfahren führen. Wir 
wollen bei InPROMPT diese Prozess-
entwicklung systematisieren, verein-
fachen und beschleunigen, sodass die 
effiziente Nutzung der nachwachsen-
den Rohstoffe im industriellen Einsatz 
erleichtert wird. Die Idee, auf Grund-
lage solcher Rohstoffe chemische Pro-
dukte herzustellen, ist keineswegs 
neu. Neu an unseren Arbeiten ist je-

doch, die Entwicklung dieser Prozes-
se auf eine wesentlich effizientere Ba-
sis zu stellen. Wir wollen im Verbund 
auch den – gewaltigen – Schritt tun, 
vom kleinen Labormaßstab hin zu 
großen technischen Anlagen zu ge-
langen. Dazu gehören viele einzelne 
Auslegungsschritte, da müssen Stoffe 
gemischt, getrennt, wieder zurückge-
führt oder aufbereitet werden.

Können Sie das an einem Beispiel er-
klären?

Nehmen Sie die Herstellung von 
Schnaps. Auch da wird ein flüssiges 
Naturprodukt durch mehrmaliges Ver-
dampfen und Kondensieren so weit ge-
reinigt, dass aus einer Flüssigkeit mit 

wenig Alkohol eine hochprozentige 
Spirituose entsteht. Eine vergleichba-
re chemische Umwandlung wollen wir 
auch erreichen.

Gibt es weitere Forschungsschwer-
punkte?

Um für diese gerade beschriebene 
Produktion funktionsfähige und wirt-
schaftlich arbeitende Apparate bauen 
zu können, braucht man zwingend phy-

sikalisch-technische Grundlagen. Wich-
tig ist ebenso der Weg von der richtigen 
Auslegung hin zum tatsächlichen Pro-
zess. Sie müssen sich das vorstellen wie 
eine Kiste voller Legosteine. Sie haben 
viele Möglichkeiten, aus den vorhan-
denen, unterschiedlichen Verfahrens-
elementen einen funktionierenden 
Prozess zu bauen. Es gibt viele Kom-
binationen dieser Bausteine, die alle 
zu einem Endprodukt führen. Wir wol-
len jedoch immer das effektivste, um-
weltfreundlichste und damit auch wirt-
schaftlichste Verfahren finden.

Wirtschaftliches Denken ist also eben-
so gefragt?

Intensive Kontakte mit vielen Indus-

trieunternehmen sind für unsere For-
schung eine notwendige Grundlage. 
Ein Industriebeirat begleitet daher die 
Arbeiten bei InPROMPT und bringt 
die nötige „Industriesicht“ ein. Da-
durch bleibt die Verknüpfung zu ei-
ner späteren Anwendung immer prä-
sent. Natürlich müssen wir die Unter-
nehmen davon überzeugen, dass unser 
Ansatz wirklich zu effizienten Prozes-
sen führt.

Sie kooperieren aber nicht 
nur mit der Industrie?

Nein, der Verbund als sol-
cher ist ja schon interdiszi-
plinär und von Kooperation 
geprägt. Bei InPROMPT ar-
beiten Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftlern aus den 
Projektbereichen Chemisch-
Physikalische Grundlagen, 
Prozesstechnik und System-
technik zusammen. Neben 
der TU Berlin sind am Trans-
regio noch die TU Dortmund 
und die Otto von Guericke 
Universität Magdeburg betei-
ligt. Ich freue mich sehr dar-
über, dass wir es geschafft 
haben, diese ausgewiesenen 
Experten unter das Dach der 
TU Berlin zu bekommen. Es 
hat über vier Jahre gedau-
ert, bis wir den Antrag bei 
der DFG durchgebracht ha-
ben. An der TU Berlin allei-
ne hätten wir zwar viele Mo-
saiksteine abdecken können, 
aber durch die beiden ande-
ren Hochschulen haben wir 
die notwendige ergänzende 
Kompetenz in den Sonder-
forschungsbereich bekom-
men.

Diese Kooperationen nutzen 
auch Ihren Doktoranden?

Ich bin stolz, dass unsere Doktoranden 
im Sonderforschungsbereich gezwun-
gen sind, über den Tellerrand des ei-
genen Themas hinauszublicken, als Teil 
des Systems mit anderen zu kommuni-
zieren. Das weckt natürlich das Inter-
esse anderer Einrichtungen, die gerne 
die bei uns ausgebildeten Forscherin-
nen und Forscher abwerben. Das ist 
einerseits eine hohe qualitative Aus-
zeichnung für unsere wissenschaftli-
che Arbeit, aber wir sind andererseits 
auch immer etwas traurig, dass wir 
diese Leute aktuell nicht weiter in un-
sere Forschungen einbinden können.

Das Gespräch führte Rudolf Keller-
mann

Auf der Suche nach der neuen Basis
Nachwachsende Rohstoffe sollen für chemische Prozesse nutzbar gemacht werden
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Die Katalyseforschung wandelt 
sich mit dem Bedarf der Ge-

sellschaft. Wenn es darum geht, 
Energie zwischenzuspeichern, 
dann kann Katalyse einen wesent-
lichen Beitrag leisten. Und sie er-
möglicht es auch, aus erneuerba-
ren Rohstoffen Chemieprodukte 
zu gewinnen,“ so Dr.-Ing. Ralph 
Krähnert. Er ist ein begeisterter 
und überaus erfolgreicher Wissen-
schaftler, der im Sommer diesen 
Jahres mit zwei großen Preisen 
ausgezeichnet wurde: Als „Ein-
stein Junior Fellow“ wird er von 
der Einstein Stiftung Berlin und 
im Rahmen des Projekts „Elykat“ 
durch das Bundesministerium für 
Bildung und Forschung gefördert.
„Was mich umtreibt, ist das Ver-
ständnis von Prozessen der Kata-
lysatorherstellung. Ich habe den 
Wunsch, Katalysatormaterialien ef-
fektiver zu gestalten.“ Er ist über-
zeugt: „Das Potenzial vieler ka-
talytischer Prozesse ist noch lan-

ge nicht ausgeschöpft.“ Den Weg 
zur Katalyse hat Ralph Krähnert 
aus Interesse eingeschlagen: Gro-
ße Chemieanlagen faszinierten ihn 
bereits in frühen Jahren. Jetzt ent-
wickelt er an der TU Berlin Kataly-
satormaterialien mit Eigenschaften, 
die sich präzise einstellen und so 
gezielt optimieren lassen. Die un-
tersuchten Materialien helfen zum 
Beispiel dabei, Strom aus erneuer-
baren Energien mittels Elektrolyse 
in Wasserstoff umzuwandeln und 
so chemisch zu speichern. Ähnliche 
Katalysatorkonzepte könnten auch 
für die Verbesserung von Brenn-
stoffzellen Verwendung finden.
Der Wissenschaftler arbeitet im 
Rahmen von „Elykat“ an der 
Herstellung geeigneter Wandbe-
schichtungen und katalytisch ak-
tiver Nanopartikel für die Was-
serelektrolyse. „Für eine kata-
lytische Reaktion braucht man 
jedoch neben einem guten Kata-
lysator auch oft einen speziellen 

Reaktor mit einer an den Katalysator 
angepassten Form. Das kann Pulver, 
ein Pellet oder eben eine Wandbe-
schichtung sein“, erläutert Krähnert. 
Der Fokus im Einstein-Projekt liegt 
vor allem auf Nanopartikeln mit bi-
metallischer Struktur, beispielsweise 
Gold oder Palladium. Solche in Ka-
talysatoren oft verwendeten Edelme-
talle sind seltene Rohstoffe. Der „Ein-
stein Junior Fellow“ arbeitet daran, 
dass ihre Verwendung sparsamer und 
effektiver gestaltet werden kann. Da-
für untersucht er beispielsweise, wie 
sich bimetallische Partikel bilden und 
wie man ihre Größe und Zusammen-
setzung steuern kann.
Aus persönlicher Überzeugung und 
auch wegen guter Aussichten auf einen 
spannenden Job sagt er: „Ich möchte 
alle jungen Menschen dazu ermutigen, 
Chemie zu studieren, sich dringenden 
Fragen unserer Zeit zu stellen und den 
Wandel hin zu erneuerbaren Energie- 
und Rohstoffquellen aktiv mit zu ge-
stalten.“ Jana Bialluch

Energiewandel durch Katalyse beschleunigen
Ralph Krähnert entwickelt als  „Einstein Junior Fellow“ an der TU Berlin aktive Nanopartikel für die Wasserelektrolyse
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Große Anlagen faszinieren Ralph Krähnert 

Matthias Kraume leitet den Sonderforschungsbereich/Transregio, der sich mit langkettigen Rohstoffen, zum Beispiel 
aus pflanzlichen Ölen, beschäftigt



Seite 11ALUMNITU intern Nr. 10 · Oktober 2012

Volltreffer für Wurfkamera

/tui/ Ein perfekter Wurf ist Jonas Pfeil, 
Qian Qin und Björn Bollensdorff von der 
TU Berlin gelungen. Für ihre Panorama-
wurfkamera wurden sie im Rahmen des 
„Gründerwettbewerb  – IKT Innovativ“ 
mit einem Hauptpreis und 30 000 Euro 
vom Bundesministerium für Wirtschaft 
und Technologie ausgezeichnet. Über-
reicht wurde die Auszeichnung Anfang 
September 2012 im Rahmen der 52. In-
ternationalen Funkausstellung (IFA) in 
Berlin. Das Gründungsteam um den Er-
finder Jonas Pfeil, der an der TU Berlin 
Technische Informatik studierte, hat eine 
ganz besondere Kamera entwickelt, mit 
der man vollständige Panoramabilder 
aufnehmen kann. Die Ball-Kamera be-
steht aus vielen kleinen Kameramodulen 
und wird einfach in die Luft geworfen. 
Das Team entwickelt die Kamera zurzeit 
weiter, um eine Ausgründung vorzube-
reiten. Das TU-Start-up Panoramawurfka-
mera wird seit Juni 2012 durch ein EXIST-
Gründerstipendium gefördert und durch 
den TU-Gründungsservice unterstützt.

5. Alumni.Angel.Abend

/tui/ Am 21. November 2012 findet der 
5. Alumni.Angel.Abend an der TU Ber-
lin statt. Ab 19 Uhr werden sich wieder 
junge Start-ups der TU Berlin gemeinsam 
mit Alumni-Gründerinnen und  -Grün-
dern, der Universitätsleitung und Multi-
plikatoren sowie mit Business Angels und 
Investoren im Lichthof der TU Berlin zum 
Austausch treffen. Kontakt: Julia Helms, 
TU-Gründungsservice

� 314-28 551

� Julia.helms@tu-berlin.de
� www.gruendung.tu-berlin.de

Sport im Winter

/tui/ Sei es im Schnee, in der Halle, mit 
dem Ball oder im Fitnessstudio: So ver-
schieden, wie Sport sein kann, so vielsei-
tig ist auch das Angebot des TU-Hoch-
schulsports. Und das Schöne daran ist: 
Als Mitglied im TU-Alumniprogramm er-
halten Sie bei der Buchung der Sportkurse 
eine Vergünstigung. Seit Anfang Oktober 
sind die neuen Kurse buchbar und für eine 
Anmeldung ist es noch nicht zu spät. Alle 
Sportkurse für TU-Alumni und -Beschäf-
tigte finden Sie im Internet. Wenn Sie un-
ter den Sportangeboten für TU-Alumni 
nicht den passenden Kurs finden, können 
Alumni auch an allen weiteren Angeboten 
des TU-Sports teilnehmen.
� www.tu-sport.de/index.php?id=107

Zweimal Abschied

/tui/ Gleich zwei Absolventenfeiern ste-
hen im November auf dem Programm. 
Das Institut für Bauingenieurwesen ver-
abschiedet am 9. November 2012 seine 
Absolventinnen und Absolventen um 16 
Uhr in der Peter-Behrens-Halle (Gustav-
Meyer-Allee 25, 13355 Berlin). Die Vabe-
ne-Feier, mit der die Fakultät V Verkehrs- 
und Maschinensysteme ihre Absolven-
tinnen und Absolventen verabschiedet, 
findet am 30. November 2012 um  
15 Uhr im Raum H 105 im TU-Haupt-
gebäude, Straße des 17. Juni 135, statt.

� info@siwawi.tu-berlin.de
� http://download.vm.tu-berlin.de/

Vabene/

Neue Coaching-Plattform

/tui/ Bei der Beratung von Grün-
dungsteams arbeiten die Hochschulen 
häufig mit Coaches und Experten zusam-
men. Diese bieten gezielt zu verschiede-
nen Themen wie „Businessplanerstel-
lung“, „Recht“ oder „Controlling“ ihre 
Expertise an, um den jungen Unterneh-
men auf die Sprünge zu helfen. Damit 
die eigenen Start-ups immer exzellente 
Coaches an ihrer Seite haben, hat das 
„B!GRÜNDET-Netzwerk“ im Juli 2012 
die „B!GRÜNDET-Coaching-Plattform“ 
ins Leben gerufen. Hier werden Coaches 
für interessierte Start-ups gelistet und 
mit dem Qualitätssiegel „B!GRÜNDET-
Coach“ versehen. Die Coaching-Platt-
form ist zu finden unter www.begruen-
detberlin.de/coaches. Das „B!GRÜNDET-
Netzwerk“ ist ein Zusammenschluss der 
Berliner Gründungsförderer aus dem 
akademischen Umfeld.

Meldungen90. Geburtstag von 
Peter Wapnewski

Es gibt Menschen, deren Wirken und 
deren Schaffenskraft so immens 

sind, dass dies für mehrere Lebensläu-
fe ausreichen würde. Zu diesen gehört 
Prof. em. Dr. Dr. h. c. Peter Wapnewski, 
der am 7. September 2012 seinen 90. 
Geburtstag feierte. Von 1982 bis 1990 

war er Professor 
für Deutsche Phi-
lologie an der TU 
Berlin. Er gilt als 
der herausragends-
te und bekannteste 
deutsche Altgerma-
nist und Philologe 
von internationa-

lem Rang. Peter Wapnewski beschäf-
tigte sich insbesondere mit dem Min-
nesang und der mittelhochdeutschen 
Literatur sowie mit der Tonsprache Ri-
chard Wagners. Es gelang ihm darüber 
hinaus, bedeutende Texte des Mittel-
alters für ein breites Publikum leben-
dig zu machen. Hierzu hörte man ihn 
in zahlreichen Radio- und Fernsehbei-
trägen. Aber nicht nur wissenschaftlich 
war er ungeheuer produktiv, er enga-
gierte sich auch in der Wissenschafts- 
und Außenkulturpolitik. So war er Vi-
zepräsident des Deutschen Akademi-
schen Austauschdienstes (1972–1979), 
Mitglied des Wissenschaftsrates (1977–
1980) und von 1977 bis 2002 1. Vize-
präsident des Goethe-Instituts Mün-
chen. 1980 wurde Peter Wapnewski 
Gründungsrektor des Wissenschaftskol-
legs zu Berlin, das sich unter seiner Lei-
tung zu einer weltweit hoch geachteten 
Einrichtung entwickelte. Zahlreich sind 
auch die Ehrungen, die ihm zuteilwur-
den. Unter anderem erhielt er 1978 den 
Ernst-Reuter-Preis, den Hörfunkpreis 
des Bundesministers für Innerdeut-
sche Beziehungen, 1996 den Sigmund-
Freud-Preis für wissenschaftliche Prosa 
der Deutschen Akademie für Sprache 
und Dichtung und 1992 das Große Ver-
dienstkreuz mit Stern des Verdienstor-
dens der Bundesrepublik Deutschland. 
Die Universitäten Heidelberg und Frei-
burg verliehen ihm Ehrendoktorwür-
den. 2002 ernannte ihn die TU Berlin 
zum Ehrenmitglied. bk

G E S E L L S C H A F T  V O N 
F R E U N D E N

Neu im Vorstand

Zwei neue Gesichter gibt es im Vor-
stand der Gesellschaft von Freun-

den der TU Berlin e.V.: Prof. Dr. An-
gela Ittel und Joachim Breidenbach 
wurden auf der Mitgliederversamm-
lung am 3. Juli 2012 in den Vereins-
vorstand gewählt. Angela Ittel leitet 
seit 2008 das Fachgebiet Pädagogische 
Psychologie im TU-Institut für Erzie-
hungswissenschaft. Joachim Breiden-
bach ist als Schatzmeister neu gewählt. 
Das langjährige Mitglied war bisher 
Rechnungsprüfer des Vereins. Wieder-
gewählt wurden Prof. Dr. Bernd Hille-
meier als Vorsitzender des Vorstandes, 
Prof. Dr. Jürgen Starnick als stellver-
tretender Vorsitzender, Fabian Kirsch, 
Dr.-Ing. Jörg Risse und Dr. Kristina 
Zerges. Prof. Dr. Peter Pepper hatte 
sich nach zehn Jahren als Vorstands-
mitglied nicht mehr zur Wiederwahl 
gestellt. Beschlossen wurden auf der 
Sitzung auch Ergänzungen zur Sat-
zung. Unter anderem geht es um die 
Einführung der Position des Schatz-
meisters als regelmäßiges Mitglied des 
Vorstandes. Er soll insbesondere zu-
ständig sein für die Verwaltung des 
Vermögens der Gesellschaft und spä-
terhin einer Stiftung. Auch die Stiftung 
war Thema der Versammlung. Die Mit-
gliederversammlung hat den Vorstand 
ermächtigt, die Gründung einer Stif-
tung bis zur nächsten Mitgliederver-
sammlung vorzubereiten. Hintergrund 
dafür ist, dass unter anderem Stiftun-
gen in eindeutiger Weise Vermögens-
werte zugeführt werden können und 
sie deshalb für Förderer attraktiv sind. 
Auch die Website wurde komplett 
überarbeitet. tui

� www.freunde.tu-berlin.de

Ein Foto aus dem Jahre 1937: Ange-
hörige des physikalischen Instituts 
der Technischen Hochschule Berlin 
während einer Exkursion. Zu sehen 
sind fröhliche, aber auch nachdenk-
liche Gesichter. Eines davon gehört 
Max Garbuny.

Der am 22. November 1912 in Kö-
nigsberg geborene Garbuny war staa-
tenloser Jude. Im April 1936 hatte er 
sein Studium der Physik an der TH 
Berlin beendet und im Anschluss da-
ran eine Doktorarbeit mit dem Titel 
„Über das Kernmoment des Berylli-
ums Be9“ begonnen. Dies war für ihn 
keine Selbstverständlichkeit, denn ab 
1933 wurden jüdische Studierende 
und Angehörige des Lehrkörpers nach 
und nach aus dem Wissenschaftsbe-
trieb gedrängt. Nur wenige konnten 
aufgrund von Ausnahmebestimmun-
gen vorerst bleiben, so auch Max 
Garbuny, den wegen seiner Staaten-
losigkeit das seit April 1937 bestehen-
de Promotionsverbot für Juden mit 
deutscher Staatsbürgerschaft nicht 
betraf. Doch bald schon drohten Be-
stimmungen, die ihm den Abschluss 
unmöglich machen konnten. Um das 
zu verhindern, setzten sich die Pro-
fessoren Hans Geiger, seit 1936 Di-
rektor des Physikalischen Instituts 
der TH Berlin, und Wilhelm Westphal 
dafür ein, dass Garbuny die Prüfun-
gen beschleunigt ablegen konnte. Am 
20. Juni 1938 bestand er die münd-
liche Doktorprüfung mit dem Prädi-
kat „sehr gut“. Doch trotz des guten 
Ergebnisses verhinderte der Reichs-
erziehungsminister die Aushändi-

gung des Doktordiploms, denn seit 
April 1938 bedurfte die Promotion 
von Ausländern  – Staatenlose wur-
den ähnlich behandelt – der Geneh-
migung des Reichserziehungsmi-
nisteriums. Ohne sein Diplom ver-
ließ Garbuny noch im selben Jahr 
Deutschland und ging nach Amerika, 
wo er anfangs in einer kleinen Firma 
in Milwaukee, dann als Dozent für 
Physik an der Princeton University 
tätig war. Nach dem Krieg unternahm 
Garbuny einen Versuch, um vielleicht 
doch noch sein Doktordiplom in Hän-
den halten zu können. Er wandte sich 
Anfang 1946 an das Office of Milita-
ry Government for Germany, das sich 
wiederum mit der TH Berlin in Ver-
bindung setzte. Zwar waren fast alle 
Promotionsunterlagen der Hochschu-
le in den Kriegswirren verloren ge-
gangen, doch konnte Garbunys ehe-
maliger Professor Westphal zur Re-
konstruktion des Vorganges beitragen. 
Mit Datum vom 22. November 1946 
erhielt Garbuny das Doktordiplom 
von der im April 1946 neu gegrün-
deten Technischen Universität Berlin-
Charlottenburg, mit dem schriftlichen 
Zusatz, dass ihm die TH Berlin bereits 
am 20. Juni 1938 den Titel des Dok-
tor-Ingenieurs verliehen hatte.
Garbuny blieb in Amerika und arbei-
tete in der Forschungsabteilung der 
Westinghouse Electrical Corporation 
in Pittsburgh. Oft berichtete er der 
Familie von seiner Zeit in Berlin, vor 
allem auch von der Technischen Hoch-
schule. Dort habe es nicht nur Natio-
nalsozialisten gegeben, sondern auch 
einige wenige couragierte Menschen, 

die ihn, den Juden, unterstützt und ge-
schützt hätten: Neben den Professoren 
Geiger und Westphal auch Kommilito-
nen, unter ihnen sogar drei Angehörige 
der NSDAP. Besonders gern erzählte 
er, dass der Betreuer seiner Doktor-
arbeit für ihn nach Abgabe derselben 
eine Feier organisiert hatte, obwohl 
dies nicht ungefährlich war.
Für das Forschungsprojekt „Verfol-
gung und Zwangsarbeit an der TH 
Berlin während des Nationalsozialis-
mus“ am Zentrum für Antisemitismus-
forschung der TU Berlin sind wir nun 
auf der Suche nach der Geschichte um 
Max Garbuny und seine Unterstützer. 
Auch Carole Garbuny Vogel, die Toch-
ter von Max, der wir das Foto und eini-
ge wichtige Details verdanken, möchte 
gern mehr über die Umstände erfah-
ren, in denen ihr Vater lebte. Melden 
Sie sich, sollten Sie auf dem Foto je-
manden erkennen oder etwas über 
diese Geschehnisse berichten kön-
nen. Vielleicht kann dann eines Tages 
die ganze Geschichte, die hinter die-
sem Foto und seinen Personen steht, 
erzählt werden. Sollten Sie in diesem 
speziellen Fall nicht weiterhelfen kön-
nen, jedoch eine ähnliche Geschichte 
aus der Zeit des Nationalsozialismus 
an der TH Berlin zu berichten haben, 
melden Sie sich bitte ebenfalls.   
 Dr. Carina Baganz

Kontakt: Dr. Carina Baganz
Zentrum für Antisemitismusforschung
Technische Universität Berlin
Ernst-Reuter-Platz 7, 10587 Berlin

� 314-7 98 74

� carina.baganz@tu-berlin.de

Wer half Max Garbuny?
Oder „Auf der Suche nach der Geschichte“ – Bitte um Mithilfe

Max Garbuny (im Bild markiert) wurde aufgrund seiner jüdischen Herkunft seine Promotionsurkunde verweigert. Für das Forschungsprojekt „Ver-
folgung und Zwangsarbeit an der TH Berlin während des Nationalsozialismus“ sucht das Zentrum für Antisemitismusforschung der TU Berlin wei-
tere Zeitzeugen

Wer die Herbsttage zur Erkun-
dung Berlins nutzen möch-

te  – weitgehend ohne Belästi-
gungen durch den Autoverkehr –, 
könnte damit auf zwei der „20 grü-
nen Hauptwege®“ vor der Tür des 
TU-Hauptgebäudes beginnen: auf 
dem Spreeweg und auf dem Tiergar-
tenring. Auch der Europawanderweg  
E 11 führt nahe dem TU-Campus 
vorbei. Die Wegemarkierungen (wei-
ßes Quadrat mit blauem Querstreifen 
und der Wegenummer) werden er-
gänzt durch umfangreiche Informati-
onen in den beiden Wanderkarten des 
„piekart Verlags“ (Übersichtskarte 
Gesamtnetz und Teilbereich City), die 
in diesem Jahr veröffentlicht wurden. 
Seit 2004 wird das Projekt „20 grüne 
Hauptwege®“ in einer Zusammenar-
beit im Sinne der Agenda von Rio von 

BUND e.V., FUSS e.V., dem Berliner 
Wanderverband, dem „piekart Ver-
lag“, den Bezirken und der Senats-
verwaltung für Stadtentwicklung und 
Umwelt vorangetrieben. Mehr als 100 
ehrenamtliche Flaneure und Flaneu-
rinnen haben für die Lücken im idea-
len Netz Umwege entwickelt. Eine da-
von ist die TU-Alumna Claudia Lenk. 
Von ihr stammen Wegebeschreibungen 
im Citybereich. Aktuelle digitale Wan-
derkarten veröffentlicht die Senatsver-
waltung im Internet. tui

Flanieren – Spazieren – Wandern, 
Übersichtskarte Berlin, 
ISBN 978-3-935863-21-6, und Berlin City, 
ISBN 978-3-935863-22-3, Preis: 4,95 Euro

� www.stadtentwicklung.berlin.de/
umwelt/berlin_move/de/hauptwege

Durch Berlin auf grünen Wegen
Mehr als 100 ehrenamtliche Flaneurinnen und Flaneure entwickelten ein ideales Netz der Umwege

 
©

pr
iv

at

 
©

pr
iv

at



TU intern Nr. 10 · Oktober 2012Seite 12 DIE FAKULTÄT IV ELEKTROTECHNIK UND INFORMATIK

Frau Prof. Feldmann, derzeit arbeitet 
die TU Berlin an ihrer strategischen 
Neuausrichtung, „Key Application 
Areas“ entstanden als Teil eines neuen 
Zukunftskonzepts. Aber auch in den 
Fakultäten ist Aufbruchstimmung zu 
spüren. Was haben diese Entwicklun-
gen in der Fakultät IV Elektrotechnik 
und Informatik bewirkt?

Als Fakultät haben wir einen Blick auf 
uns selbst geworfen und diesen Pro-
zess genutzt, um unser eigenes Pro-
fil zu schärfen. Wir überprüften dazu 
auch unsere Forschungsausrichtung, 
die sich bisher aus den stärksten Dis-
ziplinen innerhalb unserer Instituts-
struktur ergab. Wir wollten unsere 
Kompetenzen jedoch künftig über In-
stitutsgrenzen hinweg bündeln, und 
so galt es, hier Strukturen aufzubre-
chen. Ergebnis sind sechs interdiszip-
linäre Schwerpunkte, die heute unse-
ren Forschungsfokus markieren und 
drei zentrale Ziele adressieren: zum 
einen die Annahme gesellschaftlicher 
Herausforderungen – ganz deutlich in 
unseren Schwerpunkten „Sustain able 
Energy Systems & Mobility“ oder 
„Data Analytics & Cloud“, zum ande-
ren die Darstellung unserer Stärken in 
den Bereichen „Cognitive Systems“, 
„Future Internet & Media Technolo-
gy“ oder „Integration Technology & 
Photonics“. Zudem ging es uns um 
einen fachübergreifenden Schulter-
schluss unserer Wissenschaftler wie 
bei unserem Schwerpunkt „Cyber-
Physical Systems“. Im Zuge dieser 
Neuausrichtung war uns aber ebenso 
wichtig, einen Beitrag für „das Gan-
ze“ zu leisten und konstruktiv am uni-
versitätsweiten Diskussionsprozess 
teilzunehmen. Dabei stellten wir fest, 
dass sich die Fakultät umfangreich in 
den strategischen Schwerpunkten der 
TU Berlin wiederfindet.

Wie setzt Ihre Fakultät diesen neuen 
Fokus um?

Wir entwickelten nicht nur sechs For-

schungsschwerpunkte, sondern sechs 
interdisziplinäre Allianzen, die wir 
„Labs“ nennen. Dort führen wir un-
sere Fachgebiete gezielt zusammen, 
um ein offenes, dynamisches Um-
feld zu schaffen, das Austausch und 
Kooperation fakultätsweit stärkt. Je-
des Fachgebiet konnte sich mehreren 
Labs anschließen und erste Beiträge 
zur Feinjustierung der Themen und 

Arbeitsprozesse leisten. Doch das ist 
nur ein erster Schritt – jetzt gilt es, die 
Labs mit Leben zu füllen. Erste Work-
shops fanden bereits statt, aber ich er-
warte viele weitere Aktivitäten, Semi-
narserien oder Treffen von Kollegen 
und Doktoranden. Weiterhin erwarte 
ich, dass sich die Labs als ideale Ka-
talysatoren für Gemeinschaftsprojek-
te etablieren.

Wo sehen Sie konkrete Vorteile für 
Ihre Fakultät? 

In der Forschung haben wir jetzt eine 
Profilschärfung, die unsere gebündel-
ten Stärken betont, Gesellschaftsfragen 
deutlicher adressiert und so die interna-
tionale Sichtbarkeit fördert. Außerdem 
gibt es nun einen natürlichen Kristal-
lisationspunkt für Forschungsallianzen 
und Kooperationen unter den Fachge-
bieten. Besonders vorteilhaft dafür ist 
die Flexibilität, die die Labs mitbringen. 
Es sind neue, dynamische Strukturen, 
die uns ermöglichen, weiterhin aktuel-
le Entwicklungen aufzugreifen. Zudem 
fördern die Labs Interdisziplinarität in 
allen Bereichen der Fakultät, das heißt, 
sie bereichern ebenso unser Angebot in 
Studium und Lehre. Aber auch über Fa-
kultätsgrenzen hinaus können sie neue 
Ideen anstoßen. 

Welche neuen Impulse können die 
Labs für Studium und Lehre setzen? 

Die Labs sollen nicht nur Impulse lie-
fern, sondern konkrete Inhalte. Wir 
erwarten eine noch stärkere Fokussie-
rung, um besonders forschungsnahe 
Lehrveranstaltungen und Projekte an-
zubieten. Zudem bietet sich eine Syn-
chronisierung der Studienschwerpunk-
te mit den Lab-Themen an, wobei es 
bereits deutliche Entsprechungen gibt, 
die wir ausbauen möchten (Anm. der 
Red.: siehe Artikel „Forschungsnahe 
Lehrangebote“ links auf dieser Seite).

Spielt Qualitätssicherung bei der Aus-
richtung der Labs eine Rolle? 

Unsere Labs sind dynamisch und fle-
xibel. Und so wollen wir regelmäßig 
internes sowie externes Feedback ein-
holen. Denn nur, wenn wir unseren 
Fokus stets scharf stellen und unsere 
Schwerpunkte überprüfen, können wir 
dauerhaft erfolgreich die drängenden 
Fragen der Zukunft angehen.

Die Fragen stellte Mona Niebur

Den Fokus scharf stellen
Anja Feldmann, Dekanin der Fakultät IV Elektrotechnik und Informatik, über das neue Forschungsprofil 

der Fakultät und die Etablierung interdisziplinärer Allianzen in dynamischen „Labs“ 

Anja Feldmann, Ph.D., ist Informatikerin und Inhaberin einer Stiftungsprofessur der Deutsche 
Telekom Innovation Laboratories an der TU Berlin sowie Dekanin der Fakultät IV Elektrotech-
nik und Informatik. Sie leitet das TU-Fachgebiet „Intelligente Netze und Management verteilter 
 Systeme“ und wurde 2011 mit dem Gottfried-Wilhelm-Leibniz-Preis ausgezeichnet. Große Teile 
der  Fakultät ziehen in das neue Haus an der Marchstraße (siehe auch Interview auf Seite 2)

Forschungsnahe 
Lehrangebote

Universitäre Lehre lebt essenziell von 
der Inspiration durch aktuelle For-

schungsthemen. Umgekehrt wird auch 
die Forschung häufig durch den Diskurs 
in der Lehre inspiriert, sei es durch das 
Bedürfnis nach mehr Verständlichkeit 
oder auch durch den unvoreingenom-
menen Blick Studierender. Ebenso gin-
gen die ersten Impulse zur Bildung der 
neuen Labs an der Fakultät IV vom Be-
reich Studium und Lehre aus, da dort 
zuvor eine umfangreiche Reorganisati-
on des Lehrprogramms im Sinne einer 
fakultätsübergreifenden Schwerpunkt-
bildung erfolgreich in die Tat umge-
setzt wurde. Die Ausgangssituation da-
für war vor etwa zwei Jahren eine zu-
nehmende Unzufriedenheit mit den 
Studienschwerpunkten der Fakultät, 
insbesondere im Master-Bereich: Die 
Forschung in der Elektrotechnik und 
Informatik entwickelte sich rasant und 
stellte veränderte Anforderungen an 
das Lehrangebot. Innovative Lehrver-
anstaltungen neuer Dozenten ließen 
sich aber nicht immer gut in die bereits 
vor zehn Jahren konzipierten Master-
Programme integrieren.
Außerdem führte die zunehmende In-
tegration von Elektrotechnik und In-
formatik dazu, dass einzelne Module 

sowie gan-
ze Schwer-
punkte in 
verschiede-
nen Mas-
ter-Studien-
gängen an-
rechenbar 
sein sollten. 
Es lag auf 
der Hand: 
Das Lehr-
programm 

der Fakultät bedurfte einer neuen Or-
ganisation, die modernen Ansprüchen 
Rechnung trägt. In der Folge entwar-
fen die Studiengangsbeauftragten der 
großen Master-Studiengänge im Aus-
tausch mit den Modulverantwortlichen 
eine Aufteilung des Lehrangebots in 
fakultätsübergreifende Schwerpunkt-
kataloge, aus deren interdisziplinärer 
Vielfalt sich die Master-Studiengänge 
heute bedienen. Zudem erleichterte 
diese Reorganisation die Konzeption 
der Master-School der EIT ICT Labs, 
da sich deren Kerninhalte eng an den 
neuen Lehrangebotsschwerpunkten 
der Fakultät orientieren. Ableiten lie-
ßen sich die Schwerpunktkataloge von 
ausgewogenen Kriterien rund um die 
Berufsbild- und Forschungsorientie-
rung oder das Marketing. Besonders 
spannend in diesem Zusammenhang: 
die Studieninhalte mehrerer Kataloge 
finden sich mit nahezu identischem 
Fokus auch in der Ausrichtung unse-
rer Labs wieder. Dies eröffnet ganz 
neue Perspektiven für den Schulter-
schluss von Forschung und Lehre, an 
die wir vielfältige Erwartungen knüp-
fen: Der gemeinsame Fokus soll zum 
einen den systematischen Abgleich un-
seres Lehrangebots mit aktuellen For-
schungsthemen erleichtern, Interdis-
ziplinarität stärken, die synergierei-
che Zusammenarbeit von Forschung 
und Lehre fördern, zum anderen neue 
forschungsnahe Lehrangebote auf den 
Weg bringen.
Zum anderen soll die Nähe forschungs-
orientierter Labs zu Schwerpunktfel-
dern der Lehre das gezielte Marketing 
unterstützen. Auf diese Weise können 
wir Studieninteressierten und Studie-
renden ermöglichen, eine zukunftsori-
entierte und damit chancenreiche Stu-
dienrichtung einzuschlagen. Die neu-
en Labs sind aber nicht zuletzt auch 
dazu prädestiniert, spannende Stu-
dienverlaufspläne auszuarbeiten, die 
Studierende von Anfang an gezielt für 
eine anschließende Forschungstätig-
keit begeistern und vorbereiten.

Prof. Dr.-Ing. Uwe Nestmann, 
Studiendekan Fakultät IV 

Elektrotechnik und Informatik

� www.masterschool.eitictlabs.eu/
� www.eecs.tu-berlin.de/menue/

studium_und_lehre/studiengaenge/

Uwe Nestmann

Cognitive Systems

Heute können auch techni-
sche Systeme mit Fähigkeiten 
der Wahrnehmung ausgestat-
tet werden und Handlungen 
vollziehen. Als kognitive Syste-
me ermöglichen sie völlig neue 

Anwendungsszenarien, die die Technologien der Nachrichten- 
oder Medientechnik, Telekommunikation oder medizinischen 
Diagnose und Rehabilitation auf neue Ebenen heben. Über 20 
Fachgebiete der Fakultät haben sich jetzt zum Lab zusammen-
getan und Kompetenzen gebündelt. Sie wollen  aus neuen Er-
kenntnissen zu Wahrnehmung und Verhalten des Menschen 
ein einheitliches Konzept kognitiver Systeme entwickeln und 
neuartige Roboter, 3-D-Displays, virtuelle Umgebungen und 
Brain-Computer-Schnittstellen auf den Weg  bringen.

Cyber-Physical Systems

Über 95 Prozent aller Compu-
terchips weltweit sind heute in 
Geräten eingebettet. Sind sie 
zudem online vernetzt, ver-
schmelzen physikalische und 
virtuelle Welt zu „Cyber-Physi-

cal Systems“ – neuartig interagierende Systeme zur Erneu-
erung von Automobilindustrie, Verkehr, Medizin, Telekom-
munikation oder Energietechnik. Zahlreiche Fachgebiete der 
Fakultät arbeiten nun als Lab gemeinsam an der Weiterent-
wicklung von Cyber-Physical Systems, mit Fokus auf Ener-
gieverbrauch sowie Qualitätssicherung, und entwickeln eine 
neue kooperative Infrastruktur für Projekte und Austausch.

Data Analytics & Cloud

Das Cloud-Modell und seine 
elastische Bereitstellung virtu-
alisierter Ressourcen stellt das 
Design sowie den Betrieb von 
IT-Systemen vor große Heraus-
forderungen. Mit der Vernet-

zung von Datenbanken, Sensornetzen, Intranets oder dem 
Web innerhalb einer Cloud entstehen heute Datenmengen 
im Petabyte- oder Exabyte-Bereich. Eine Analyse der vielen 
Texte, Bilder, Video- oder Audiodaten auf klassische Weise 
ist nicht mehr beherrschbar. Hier sind Lösungen gefragt – 
Grund genug, ein Lab zu gründen, wo Wissenschaftler inter-
disziplinär neue Wege für die Datenanalyse entwickeln und 
dafür Anwendungsdomänen wie Informationsmarktplätze 
oder Smart Grids in ihren Fokus nehmen.

Future Internet & Media Technology

Während die Ansprüche an die 
Medientechnologie rasant stei-
gen und das Datenvolumen 
weltweit in die Höhe schnellt, 
sind die Grenzen des technisch 
Möglichen im heutigen Inter-

net bereits in Sicht. Wissenschaftler dieses Labs haben sich 
deshalb zum Ziel gesetzt, gemeinsam das „Internet der Zu-
kunft“ neu zu entwerfen, die vielfältigen Technologien rund 
um Nachrichtentechnik, virtuelle Realität, Multimedia, Com-
puteranimation, Bildverarbeitung, Audio- und Videotechnik 
und Usability zu innovieren und ihre Ideen dafür zu einer 
neuen Vision zusammenzuführen.

Integration Technology & Photonics

Eine multifunktionale Mikro-
elektronik vermag zentrale 
gesellschaftliche Problemfel-
der der Gesundheit, Energie, 
Mobilität oder Kommunikati-
on zu adressieren. Vorausset-

zung dafür sind neuartige Hardware-Herstellungstechno-
logien. Die Fakultät verfügt über eine einmalige Expertise 
in der Mikrointegration elektronischer und photonischer 
Komponenten. Dieses Lab spannt den Bogen von der Ver-
wirklichung modernster Technologien zur 3-D-Integrati-
on im Mikro- und Nanometerbereich bis zur Entwicklung 
von Technologieplattformen, deren Fokus auf breitbandi-
ger, drahtloser und photonischer Kommunikation sowie 
der Sensorik liegt.

Sustainable Energy Systems & Mobility

Die elektrische Energieversor-
gung ist eine der saubersten 
Möglichkeiten, Energien über 
große Entfernungen zu trans-
portieren und zu nutzen. Zur 
Weiterentwicklung dieses ener-

giepolitisch zentralen Technologiefeldes erforscht das Lab nicht 
nur neue Wege der Stromerzeugung durch Wind- oder Solar-
energie, sondern auch stationäre sowie mobile Anwendungen 
erneuerbarer Energien: effiziente Beleuchtungstechniken, Ener-
giespeicher für Landfahrzeuge und Smart Grids sowie Anwen-
dungen auf Schiffen und Flugzeugen.
� www.eecs.tu-berlin.de/menue/forschung mn

Die neuen Labs

Daten & Fakten
Studierende
3439 Studierende (Sommersemester 2012)
Drittmittel
2011 > 38,3 Mio. > Platz 1 TU-weit
2010 > 34,2 Mio. > Platz 1 TU-weit
2009 > 25,4 Mio. > Platz 2 TU-weit
S- und Stiftungsprofessuren
12 S-Professuren und 4 Stiftungsprofessuren 

Rankings
Hochschulranking des CHE: je ein Platz in der 
Spitzengruppe in Informatik (2012), Elek-
trotechnik und Informationstechnik (2010)
Forschungsranking des CHE: je ein Platz in der 
Spitzengruppe in Informatik (2009), Elektro- 
und Informationstechnik (2007, Drittmittel 
je Wissenschaftler deutschlandweit Platz 1)

Sonderauswertung „Vielfältige Exzellenz“ des 
CHE (November 2011): In Elektrotechnik 
und Informationstechnik ist die TU Berlin 
deutschlandweit eine der besten Universi-
täten. 
QS World University Rankings by Subject 2012 
for Engineering & Technology: Electrical En-
gineering (Platz 43, bestplatzierte deutsche 

Hochschule), Computer Science (unter den 
Top 100, unter den 3 besten deutschen 
Hochschulen) 
Uniranking 2012
Personalschefs setzten die TU Berlin in den 
Fächern Informatik und Naturwissenschaften 
auf Platz sechs, Elektrotechnik auf Platz zehn. 
(April 2012).
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Als Präsident 
wiedergewählt

Prof. Dr. Drs. h. c. Helmut Schwarz 
wird für weitere fünf Jahre Präsi-

dent der Alexander von Humboldt-
Stiftung sein. Ende Juli 2012 wurde 
der TU-Chemieprofessor vom Bun-
desaußenminister Guido Westerwel-
le auf Vorschlag des Stiftungsrats wie-
derberufen. Seine neue Amtszeit wird 

am 1. Januar 
2013 begin-
nen. Helmut 
Schwarz, ei-
ner der in-
ternational 
führenden 
Forscher auf 
dem Gebiet 
der Mole-
kularche-
mie, ist der 
sechste Prä-

sident seit Errichtung der Stiftung im 
Jahr 1953. Er übt das Amt seit Janu-
ar 2008 aus. In den vergangenen Jah-
ren habe Helmut Schwarz wichtige 
Impulse für das weltumspannende 
Netzwerk der Stiftung und auch für 
die deutsche Wissenschaftslandschaft 
gegeben, so Dr. Enno Aufderheide, 
Generalsekretär der Stiftung. Geehrt 
wurde Helmut Schwarz auch in Indi-
en. Anfang Oktober wählte die Nati-
onal Academy of Sciences, India, ihn 
zum „Foreign Fellow“.  tui

� www.humboldt-foundation.de

Neu im 
Präsidialbereich

Die tatkräftige Unterstützung einer 
erfahrenen Fachfrau in Sachen 

Hochschulberatung und -manage-
ment hat das Büro der TU-Kanzlerin 
bekommen. Seit dem 1. September 
leitet Birga Stender deren Büro und 
bringt viel Berufserfahrung in den 
Bereichen Bildung, Wissenschaft und 
Hochschule in den neuen Job ein. Die 

Diplom-Pädago-
gin mit zusätzli-
chem MBA-Ab-
schluss arbeitete 
in den vergan-
genen fünf Jah-
ren verantwort-
lich bei der HIS 
Hochschul-In-
formations-Sys-

tem GmbH als Organisationsberaterin 
und Projektleiterin und unterstützte 
verschiedene Hochschulen bei Orga-
nisationsanalysen und Veränderungs-
prozessen in den Bereichen Personal, 
Finanzen, IT, Studium und Lehre. An 
der neuen Aufgabe reizt sie vor allem 
die Bandbreite an Themen und Frage-
stellungen, die in einer so großen tech-
nischen Universität zu bearbeiten sind. 
Birga Stender tritt die Nachfolge von 
Marion Matusch an, die in den Be-
reich Haushaltsplanung und als stell-
vertretende Leiterin in die Abteilung 
IV (Bau) gewechselt ist.
Auch im Büro des Präsidenten be-
gegnet man künftig einem neuen Ge-
sicht: Sandrin Kalz organisiert jetzt 
neben Claudia Mund das Sekretariat. 
Der Bürokauffrau ist der Universitäts-
betrieb nicht fremd. An der Branden-
burgischen Technischen Universität ih-
rer Heimatstadt Cottbus hat sie nicht 

nur ihre Ausbil-
dung genossen, 
sondern assis-
tierte auch im 
Team der dor-
tigen Zentra-
len Einrichtung 
für Weiterbil-
dung. Zwei Jah-
re lang arbeitete 

sie darüber hinaus im Sekretariat im 
Büro des Präsidenten. Ihr neuer Ar-
beitsplatz an der TU Berlin wird ihr 
eine noch größere Vielfalt der Aufga-
ben bieten, erwartet Sandrin Kalz. Im-
merhin würden hier mehr als viermal 
so viele Studierende ausgebildet wie 
in Cottbus. pp
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Helmut Schwarz

„Wenn man der Ingenieurkunst, die 
ja in Wirklichkeit harte Arbeit ist, ein 
Gesicht geben wollte, wäre es mit 
großer Wahrscheinlichkeit das von 
Joachim Milberg.“ Diese Worte der 
Berliner Wissenschaftssenatorin San-
dra Scheeres im großen Hörsaal des 
Produktionstechnischen Zentrums 
der TU Berlin, das auch die „Fabrik 
der Zukunft“ genannt wird, zeigten 
schon an, dass es bei der Verleihung 
des Georg-Schlesinger-Preises am 14. 
September 2012 um die Ehrung ei-
ner zentralen Person des deutschen 
Ingenieurwesens ging, deren Strahl-
kraft auch noch weit in die Zukunft 
reichen soll.

„Ich erhoffe mir, dass durch solche 
Vorbilder auch in vielen jungen Men-
schen der Wunsch geweckt wird, den 
ingenieurwissenschaftlichen Weg ein-
zuschlagen“, sagte Sandra Scheeres. 
Viele Weggefährten Milbergs waren 
erschienen, allen voran sein Doktor-
vater und Mentor Prof. Dr.-Ing. Dr.  
h. c. mult. Günter Spur, ebenfalls viel-
fach ausgezeichneter Nachfolger auf 
dem Schlesinger-Lehrstuhl für Werk-
zeugmaschinen und Fertigungstechnik 

und langjähriger Leiter des Instituts 
für Werkzeugmaschinen und Fabrikbe-
trieb. Und die Gäste wurden nicht ent-
täuscht. Nach den vielen Begrüßungs-
worten, unter anderem von TU-Präsi-
dent Prof. Dr.-Ing. Jörg Steinbach, von 
Nicolas Zimmer, Wirtschafts-Staatsse-
kretär, Norbert Quinkert, Vorsitzender 
des Vorstands der TSB Technologiestif-
tung Berlin, und der Laudatio von Prof. 
Dr.-Ing. Dr.-Ing. E. h. Dieter Spath, Lei-
ter zweier Fraunhofer-Institute an der 
Universität Stuttgart, wandte sich Jo-
achim Milberg, hinter dem eine be-
merkenswerte Karriere vom Maschi-
nenschlosserlehrling über den or-
dentlichen Professor bis in die Spitze 
eines der größten Automobilkonzerne 
Deutschlands liegt, mit einem nachhal-
tigen Appell an die Zuhörerschaft: „In-
novation und Wachstum sind die Fak-
toren, die gegenwärtige Krise zu be-
wältigen“, rief er. „Wachstum braucht 
Beschäftigung, Zugang zu neuen Märk-
ten, neue Organisationsstrukturen, 
neue Produkte und dafür vor allem: 
kluge Köpfe!“ Um diese auszubilden, 
brauche es aber neben einer ausrei-
chenden Finanzierung auch ein gesell-
schaftliches Klima, das Bereitschaft 

zur Veränderung und zur Nutzung von 
Chancen fördere, kurzum: Menschen, 
Moneten, Mentalitäten! In dem Zuge 
beklagte Milberg auch die Unterfinan-
zierung der Universitäten in Deutsch-
land, die zu einem Prozent unter dem 
OECD-Durchschnitt liege: „Zukunft 
kommt von allein – Fortschritt nicht!“
 Patricia Pätzold

Georg-Schlesinger-Preis

Der Berliner Senat rief den Georg-Schle-
singer-Preis am 20. Juni 1979 anlässlich 
des 75-jährigen Jubiläums des Instituts 
für Werkzeugmaschinen und Fabrikbe-
trieb der Technischen Universität Ber-
lin ins Leben. Er wird für hervorragen-
de Leistungen auf dem Gebiet der Pro-
duktionstechnik verliehen, die auch 
einen gesellschaftlichen oder huma-
nitären Bezug haben. Seit 2003 stellt 
die TSB Technologiestiftung Berlin das 
Preisgeld. Über die Verleihung des Prei-
ses entscheidet ein internationales Ku-
ratorium, dessen Vorsitz Prof. Dr. h. c. 
Dr.-Ing. Eckart Uhlmann führt. Der Preis 
erinnert an den Ingenieur Georg Schle-
singer, den Begründer der modernen 
Produktionstechnik.

Menschen, Moneten, Mentalitäten
Georg-Schlesinger-Preisträger Joachim Milberg rief zu Wachstum durch Innovation auf

Wenn ein Produkt vom 
Markt genommen wer-

den muss, ist das in etwa der 
größte anzunehmende Un-
fall für ein Unternehmen 
und ein untrügliches Zei-
chen, dass das Qualitätsma-
nagement versagt hat. Rück-
rufaktionen, Reklamationen 
von Kunden und Gewährleis-
tungskosten sind regelrechte 
Geldvernichtungsmaschinen. 
Laut einer McKinsey-Studie 
aus dem Jahr 2009 sind im-
merhin acht Prozent aller 
Kosten in einem Unternehmen 
Qualitätsmängeln geschuldet. Hochge-
rechnet auf die deutsche Industrie sind 
das jährlich 15 Milliarden Euro Verlust.
Für Roland Jochem, Professor für Qua-
litätswissenschaft am Institut für Werk-
zeugmaschinen und Fabrikbetrieb 
(IWF) der TU Berlin, sind das Kosten, 
die vermieden werden müssen, weil 
mangelnde Qualität die Wettbewerbs-
fähigkeit des Unternehmens schwächt. 
„Ein Fehler, der erst vom Kunden ent-
deckt wird und im Nachhinein beho-
ben werden muss, kommt ein Unter-
nehmen um das Hundertfache teurer 
zu stehen, als wenn er bereits bei der 
Konstruktion entdeckt worden wäre“, 
sagt Roland Jochem. „Mit der klassi-
schen Produktkontrolle am Ende des 
Produktionsprozesses hat modernes 
Qualitätsmanagement nicht mehr viel 

zu tun. Heute geht es vornehmlich 
darum, auf allen Ebenen präventiv zu 
agieren, beginnend bei der Produkt-
idee, über die Entwicklung, Konstruk-
tion und Materialbeschaffung bis hin 
zu Marketing, Vertrieb und Kunden-
dienst.“ Ziel ist es, den Unternehmen 
Methoden und Handlungsanleitungen 
an die Hand zu geben, um Qualitäts-
management auf allen Ebenen im Un-
ternehmen zu implementieren, wobei 
Qualitätsmanagement bedeutet, Qua-
lität zu planen, zu steuern, zu kontrol-
lieren und zu optimieren.
Qualität muss messbar sein. Dazu be-
nötigt man Messgrößen. Die Entwick-
lung von innovativen Methoden und 
Techniken, um die Qualität von Pro-
zessen branchenübergreifend und in 
global agierenden Unternehmen mes-
sen und bewerten zu können, ist ein 

Forschungsfeld von Roland 
Jochem. Dazu gehöre auch 
die Innovationsfähigkeit, so 
Jochem, der an der TU Ber-
lin Maschinenbau studierte 
und 2010 auf die Professur 
„Qualitätswissenschaft“ be-
rufen wurde. Eine weitere 
Herausforderung ist die Um-
setzung von Qualitätsma-
nagement in globalen Wert-
schöpfungsnetzwerken, also 
in Strukturen, in denen die 
Entwicklung und Herstel-
lung eines Produktes über 

den gesamten Globus verteilt ist. Auch 
die Planung und Gewährleistung von 
Qualität bei der noch jungen Methode 
der virtuellen Produktentwicklung be-
deutet eine Herausforderung. In dem 
Projekt „Risikobewertung und Quali-
tätsabsicherung in der virtuellen Pro-
duktentstehung für Kleine und Mitt-
lere Unternehmen“ sollen nun Qua-
litätsmethoden und -standards für die 
Praxis erarbeitet werden. Doch Qua-
litätsmanagement kostet zunächst. 
„Hier müssen wir auch Kriterien ent-
wickeln, die die wirtschaftliche Wirk-
samkeit von Qualitätsmaßnahmen und 
-systemen bewerten können. Denn 
erst in barer Münze lässt sich nach-
weisen, dass Qualitätsmanagement 
keine Phrase, sondern eine Investition 
in die Zukunft ist“, so Jochem.  
  Sybille Nitsche

Damit es nicht zu Pleiten und Pannen kommt
Methoden zur Entwicklung eines modernen Qualitätsmanagements in Unternehmen

Neu berufen: Roland Jochem
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Direktor im Weltverband 
der Technikakademien

/pp/ Neue Führungsaufgaben auf inter-
nationalem Parkett übertrug der welt-
weite Dachverband technikwissenschaft-

licher Akademi-
en (International 
Council of Aca-
demies of En-
gineering and 
Technical Scien-
ces, CAETS) auf 
Prof. Dr. Frank 
Behrendt, TU-
Professor für 

Energieverfahrenstechnik und Umwand-
lungstechniken regenerativer Energien so-
wie Mitglied der Deutschen Akademie der 
Technikwissenschaften „acatech“. Auf ei-
nem Symposium in Zürich Ende August 
2012, das sich mit dem Wechselverhält-
nis von Stadtentwicklung und öffentli-
chem Transport und Verkehr beschäftigte, 
wählte man Frank Behrendt in das Board 
of Directors des Akademie-Dachverban-
des. Auf dem Symposium wurde verein-
bart, einen gemeinsamen Bericht zur Zu-
kunft der umweltverträglichen Energiege-
winnung zu erarbeiten. Er soll den Titel 
tragen: „Opportunities for Low Carbon 
Energy Technologies for Power Genera-
tion to 2050“. Die unabhängige Organi-
sation CAETS, die bereits 1978 entstand, 
vereint heute weltweit 26 nationale Tech-
nikakademien unter ihrem Dach.
� www.caets.org

Nominiert für den 
Zukunftspreis

/tui/ Die Nominierung zum Deutschen 
Zukunftspreis erhielt Anfang September 
Prof. Dr.-Ing. Thomas Wiegand, TU-Pro-
fessor für Bildkommunikation am Insti-
tut für Telekommunikationssysteme und 
gleichzeitig Abteilungsleiter am Fraunho-
fer-Institut für Nachrichtentechnik Hein-
rich-Hertz-Institut (HHI). Zusammen 
mit seinen HHI-Kollegen Dr.-Ing. Detlev 
Marpe und Dr.-Ing. Heiko Schwarz wur-
de er für seine Beiträge und Innovatio-
nen nominiert, 
die das Team in 
den internatio-
nalen Standard 
H.264/MPEG-
4 AVC einge-
bracht hat. Die-
ser umfasst eine 
besonders effi-
ziente Form der 
Videokompression, die mittlerweile welt-
weit in mehr als einer Milliarde mobiler 
und stationärer Endgeräte angewendet 
wird und auch schon mehrfach ausge-
zeichnet wurde. Der Deutsche Zukunfts-
preis wird am 28. November 2012 vom 
Bundespräsidenten an eines von vier no-
minierten Teams verliehen.

Ausgezeichnet von 
der Leopoldina

/pp/ Dr. Thomas Mölg ist mit dem mit  
30 000 Euro dotierten „Leopoldina Ear-
ly Career Award 2012“ ausgezeichnet 
worden. Die Nationale Akademie der 
Wissenschaften Leopoldina ehrt den Kli-
maforscher mit dem von der Commerz-
bank-Stiftung geförderten Preis für sei-
ne herausragenden Forschungsarbeiten, 
die entscheidend zum Verständnis groß-
räumiger Klimaveränderungen beitra-
gen. Der österreichische Klimaforscher 
von der Universität Innsbruck ist derzeit 
als Alexander von Humboldt-Stipendiat 
am TU-Institut für Ökologie im Fachge-
biet von Prof. Dr. Dieter Scherer tätig. Er 
untersucht den Einfluss des asiatischen 
Monsuns auf das tibetanische Hochpla-
teau. Seine Forschungen bewegen sich 
an der Schnittstelle zwischen Glaziolo-
gie, Meteorologie und Klimatologie, wo 
er interdisziplinär Zusammenhänge und 
Wechselwirkungen innerhalb des globa-
len Klimasystems erforscht. Ausgezeich-
net wurde er für die Aufklärung der Ein-
flüsse, die Luftströmungen über dem In-
dischen Ozean über Tausende Kilometer 
hinweg auf die Gletscher am Kilimand-
scharo in Afrika haben (siehe auch H in-
tern 4/2012).
� www.tu-berlin.de/?id=117914

Meldungen

Frank Behrendt

Thomas Wiegand
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Herzliches Wiedersehen am Rande der Preisverleihung: Joachim Milberg (r.) und sein Doktorvater Günter Spur
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Queen’s Lecture: Wohlstand durch Chemie Die TU Berlin freut 
sich dieses Jahr auf den Besuch von Professor David Phillips, Emeritus 
des Imperial College London und unter anderem ehemaliger Präsident 
der Royal Society of Chemistry. Er wird in einem öffentlichen Vortrag 
auf Englisch die Beiträge erklären, die Molekularwissenschaftler heute 
zu Wohlstand und Gesundheit der Bevölkerung und zur Nachhaltigkeit 
des modernen Lebens leisten. Insbesondere wird er auf die neuen, in der 
Krebstherapie einsetzbaren Entwicklungen der Fotochemie, seines eige-
nen Gebiets, eingehen. Kernpunkt dabei ist die Aktivierung chemischer 
Prozesse, die Tumore zerstören. Als Hauptakteur kommt dabei ein roter 

Farbstoff zum Einsatz, der rotes Licht absorbiert. Die Queen’s Lectures 
sind eine Vortragsreihe, die anlässlich des Besuches der Königin Elisa-
beth II. am 27. Mai 1965 in Berlin als Geschenk der Briten an die Stadt 
Berlin eingeführt wurde. Jedes Jahr sollte von nun an ein renommierter 
britischer Wissenschaftler einen Vortrag über sein Fachgebiet halten. In-
teressenten sind herzlich eingeladen. Der Eintritt ist frei. pp

19. November 2012, 17.00–18.30 Uhr, Audimax der TU Berlin, Str. des 
17. Juni 135, Queen’s Lecture von Prof. David Phillips, London: „Prospe-
rity through Chemistry“  �  www.tu-berlin.de/?id=27956

CampusFest 2012
Der Campus Charlottenburg lädt Mitglie-
der des Bezirksamtes, der TU Berlin, der 
UdK Berlin, der Gesellschaft von Freun-
den der TU Berlin, der Karl-Hofer-Gesell-
schaft, der Gremien, Alumni sowie Studen-
tische Vertretungen zu seinem zweiten Fest 
ein. Es gibt Infos und Vorführungen zum 
„Schütteltraktor“, zu einem Schlüsselan-
hänger per Laseranlage, einer Miniloko-
motive, dem Triebwerk einer echten Boe-
ing sowie künstlerische Performances. Die 
Gäste werden vom Bezirksbürgermeister 
und den Uni-Präsidenten begrüßt. Thema 
der anschließenden Podiumsdiskussion mit 
Vertretern beider Universitäten wird sein: 
„Die Ästhetik der Bewegung“. Anmeldung 
bis zum 17. Oktober 2012.
Zeit: 23. Oktober 2012, 15.00–17.00 Uhr
Ort: TU Berlin, Straße des 17. Juni 144 
und 144A, 10623 Berlin, Gebäude W, Hal-
le Konstruktion und Maschinensysteme
�  314-2 96 92

�  info@campus-charlottenburg.org

„Mein Prof ist ein DJ!“
2. Professorennacht Berlin

Am 8. November tauschen Berliner Profes-
soren zum zweiten Mal ihren Hörsaal ge-
gen einen Club und das Rednerpult gegen 
ein Mischpult und messen sich im musika-
lischen Zweikampf. Je 15 Minuten lang ste-
hen sie hinter den Plattentellern und heizen 
ihren Studierenden mit selbst ausgewähl-
ten Songs ein, unterstützt von einem pro-
fessionellen DJ. Der begehrte „goldene No-
tenschlüssel“ wird durch den Applauspegel 
des Publikums vergeben. Für die TU Berlin 
wird Dr.-Ing. Stephan Völker, Fachgebiet 
Lichttechnik (Fakultät IV Elektrotechnik 
und Informatik) versuchen, in dieser Diszi-
plin Ruhm und Ehre für seine Fakultät zu 
erlangen.
Ort: Fritzclub, Postbahnhof am Ostbahnhof
Zeit: 8. November 2012, Einlass 21.00 Uhr
�  www.professorennacht.de

Bohlmann-Vorlesung
Der Präsident der TU Berlin, das Institut für 
Chemie, Bayer HealthCare und die Sche-
ring Stiftung Berlin laden zu einer Festver-
anstaltung mit der Bohlmann-Vorlesung 
2012 ein. Ehrengast wird Professor David 
MacMillan, Princeton University, Prince-
ton/USA, sein. Er spricht über „New Ca-
talysis Concepts“. Anschließend findet die 
Verleihung des „Schering-Preises 2011“ 
für hervorragende Dissertationen im Fach 
Chemie an den Berliner Universitäten statt.
Zeit: 2. November 2012, 16.00 Uhr s. t.
Ort: TU Berlin, Chemiegebäude, Str. des 17. 
Juni 115, Raum C 130

Ringvorlesungen
Wohlstand ohne Wachstum?

Namhafte Vertreter aus Gewerkschaften, 
Kirche, Umweltverbänden und Wissen-
schaft referieren und diskutieren im Win-
tersemester an der TU Berlin Themen um 
Ökonomie, Wohlstandsgesellschaft, Kon-
sum, Herausforderungen für Energie-, So-
zial- und Wirtschaftspolitik. Zum Auftakt 
am 1. November 2012 spricht Michael 
Sommer, Vorsitzender des Deutschen Ge-
werkschaftsbundes, über „Wohlstand ohne 
Wachstum – eine realistische Utopie?“. Ver-
anstalter sind der DGB-Bundesvorstand 
und die Kooperationsstelle Wissenschaft/
Arbeitswelt der TU Berlin (ZEWK). An-
schließend Diskussion
Zeit und Ort: 1. November 2012 um 18.00 
Uhr im Lichthof (Hauptgebäude TU Berlin, 
Str. des 17. Juni 135), danach während des 
Wintersemesters 2012/13 jede Woche don-
nerstags, 18.00–20.00 Uhr, im Hörsaal H 
1012 im Hauptgebäude

Partizipationsforschung im Zentrum Technik 
und Gesellschaft (ZTG) der TU Berlin

Die Veranstaltungsreihe widmet sich im 
neuen Semester der Frage, welche neu-
en Modelle und innovativen Ansätze der 
Boom der Bürgerbeteiligung hervorge-
bracht hat. In Kooperation mit dem nexus 
Institut, dem Center for Metropolitan Stu-
dies (CMS) und der Habitat Unit der TU 
Berlin präsentieren und diskutieren im Lau-
fe des Semesters Referentinnen und Refe-
renten aus Politik-, Kultur-, Gesellschafts-
wissenschaft und Jura neue Verfahren, Ak-
tionsfelder und Handlungsrealitäten der 
Partizipation. Den Auftakt bildet der Vor-
trag „Geschichte und Zukunft der Zufalls-
auswahl in deliberativen Prozessen“ von 
Prof. Dr. Hubertus Buchstein, Universität 
Greifswald.
Zeit: Ab 1. November 2012, jeweils don-
nerstags, 18.00–20.00 Uhr
Ort: Zentrum Technik und Gesellschaft, 
Hardenbergstraße 16–18, 10623 Berlin, 
Raum 6.06. Studierende können 3 Credit-
points erwerben.
�  www.ztg.tu-berlin.de
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Speziell für Studenten bis 29: Das Girokonto Comfort bietet von der kostenlosen Bargeldabhebung bis zum bequemen Online-
Banking alles, was ein gutes Girokonto braucht. Informieren Sie sich überall bei Ihrer Berliner Sparkasse oder im Internet unter 
www.berliner-sparkasse.de/jungeleute

Machen Sie Ihren Abschluss 
in kostenloser Kontoführung.
Das Girokonto Comfort für alle bis 29 Jahre. 

www.berliner-sparkasse.de/jungeleute

Fakultät IV: Einführungs-
woche für Erstsemester

Die Einführungswoche für die neuen Stu-
dierenden der Fakultät IV Elektrotech-
nik und Informatik im Wintersemester 
2012/13 – insbesondere für diejenigen, die 
mit dem ersten Semester ihres Bachelor- 
oder Master-Studiums starten – findet vom 
15. bis 19. Oktober 2012 statt.
�  www.eecs.tu-berlin.de/?id=42841

Green Day: „Grüne Berufe“ 
für Schülerinnen und Schüler
Wie sollen die Städte der Zukunft ausse-
hen? Wie werden aus alten Häusern neue 
gebaut? Wie können Roboter Aufgaben 
rund um Umwelt und Nachhaltigkeit lösen? 
Oder: Wäre es nicht spannend, ein eigenes, 
grünes Unternehmen zu erdenken? In Pro-
jekten der TU Berlin wie „Blue Enginee-
ring“, „Grün braucht Bildung“ und „RO-
BERTA – Die grüne Stadt!“ ist die Kreati-
vität der Schülerinnen und Schüler gefragt. 
Der „Green Day“, der erste Berufsorientie-
rungstag für Umweltberufe bundesweit, fin-
det am 12. November 2012 statt. An der TU 
Berlin erwarten Schülerinnen und Schüler  
ein „grüner“ Science Slam sowie Work-
shops in verschiedenen Fachbereichen.
Begrüßt werden die Schülerinnen und 
Schüler um 9.00 Uhr vom Schirmherr Dr. 
Axel Schweitzer, Mitglied des Vorstands der 
Alba Group.
Zeit: 12. November 2012, 8.30–13.00 Uhr
Ort: Hauptgebäude der TU Berlin, Str. des 
17. Juni 135, 10623 Berlin, Raum H 104
Anmeldung noch bis zum 4. November 
2012 im „Schulportal“ der TU Berlin on-
line möglich.
�  www.tu-berlin.de/?id=91155
�  www.greenday2012.de

In for ma tio nen zu Ver an stal tun gen und 
 Terminen der TU Berlin: 
� www.tu-berlin.de/?id=731

� www.ca reer.tu-ber lin.de

�  www.studienberatung.tu-berlin.de/ 
?id=7007

–– Personalia –––

Rufannahmen
Professor Dr. Jörg Gleiter, Ruferteilung 
vom 6. Juni 2012, Professor an der Freien 
Universität Bozen, für das Fachgebiet „Ar-
chitekturtheorie“ in der Fakultät VI Planen 
Bauen Umwelt der TU Berlin.
Dr. Wolf-Reiner Krüger, Ruferteilung vom 
22. Januar 2012, Abteilungsleiter der „Ae-
roelastischen Simulation“ am Deutschen 
Zentrum für Luft- und Raumfahrt e.V., In-
stitut für Aeroelastik in Göttingen, für das 
Fachgebiet „Mehrkörperdynamik in der 
Luft- und Raumfahrt“ in der Fakultät V Ver-
kehrs- und Maschinensysteme der TU Ber-
lin. Die Professur ist mit der Leitung der 
Abteilung „Aeroelastische Simulation“ am 
Deutschen Zentrum für Luft- und Raum-
fahrt e.V., Institut für Aeroelastik in Göt-
tingen, verbunden.
Professor Dipl.-Ing. Ralf Pasel, Rufertei-
lung vom 12. Juni 2012, selbstständiger 
Architekt, für das Fachgebiet „Entwerfen 
und Baukonstruktion – Konstruktionen und 
Praktiken“ in der Fakultät VI Planen Bauen 
Umwelt der TU Berlin.
Professorin Dr. Kristin Wellner, Rufertei-
lung vom 13. Oktober 2011, Professorin 
an der Bauhaus Universität Weimar, für 
das Fachgebiet „Planungs- und Bauökono-
mie/Immobilienwirtschaft“ in der Fakultät 
VI Planen Bauen Umwelt der TU Berlin.

Ergebnisse von 
Bleibeverhandlungen

Professor Dr. Stefan Eisebitt, Fachgebiet 
„Experimentalphysik mit dem Schwer-
punkt Röntgenoptik/Nanometer-Optik“ in 
der Fakultät II Mathematik und Naturwis-
senschaften der TU Berlin, hat einen Ruf an 
die Universität Lund, Schweden, abgelehnt.
Professor Dr. Volker Markl, Fachgebiet 
„Datenbanken und Informationssysteme“ 
in der Fakultät IV Elektrotechnik und In-
formatik der TU Berlin, hat einen Ruf an 
die Technische Universität Kaiserslautern 
abgelehnt.

Wechsel an eine andere 
Hochschule

Professor Dr. Friedrich Eisenbrand, Fach-
gebiet „Mathematik/Arbeitsrichtung Ganz-
zahlige Optimierung/Geometrische Metho-
den“ in der Fakultät II Mathematik und Na-
turwissenschaften der TU Berlin, zum 31. 
August 2012 an die École Polytechnique 
Fédérale de Lausanne, Schweiz.
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Akademischer Senat

jeweils um 13.00 Uhr
Ort: TU Berlin, Hauptgebäude,
Straße des 17. Juni 135, Raum H 1035
24. Oktober 2012
14. November 2012
5. Dezember 2012
�   www.tu-berlin.de/asv

Kuratorium

jeweils 9.30–12.30 Uhr
Ort: TU Berlin, Hauptgebäude,
Str. des 17. Juni 135, Raum H 1035
19. Oktober 2012, 9.30–12.30 Uhr
14. Dezember 2012, 9.30–12.30 Uhr
8. Februar 2013, 9.00–12.00 Uhr
14. März 2013, 9.00–12.00 Uhr
23. Mai 2013, 9.00–12.00 Uhr
19. Juli 2013, 9.30–12.30 Uhr
�   www.tu-berlin.de/asv

Neujahrsempfang des 
TU-Präsidenten

18. Januar 2013
im Lichthof der TU Berlin, 
Straße des 17. Juni 135

Sprechstunde des 
TU-Präsidenten

31. Oktober 2012
28. November 2012
9. Januar 2013
20. Februar 2013 
jeweils 10.30–12.00 Uhr
Um Voranmeldung wird gebeten: 
�  p1@tu-berlin.de

Gremien & Termine

Transformation TXL – Vom Flugfeld zum Lebensraum Zum 158. 
Mal schreibt der Architekten- und Ingenieur-Verein (AIV) zu Berlin den 
Schinkel-Wettbewerb aus. Thema ist die Zukunft des Areals des Flug-
hafens „Otto-Lilienthal“ in Berlin-Tegel. Mit der Schließung des Flug-
hafens Tegel entstehen für den „mittleren Norden“ Berlins besondere 
Entwicklungschancen. Das über 450 Hektar große Areal – die größte 
innerstädtisch gelegene Freifläche Berlins – bietet zahlreiche Anknüp-
fungspunkte für eine Neuorientierung des Standortes. Neben der Weite 
des Flugfeldes gehören dazu die Großzügigkeit der angrenzenden Land-
schaftsräume, Stadtteile mit jeweils eigenständigen Charakteristiken so-
wie die Einbindung in unterschiedliche Verkehrsnetze. Es soll ein mög-
lichst breites Spektrum an Lösungsansätzen aufgezeigt werden, dabei 
sollen aber unterschiedliche Entwicklungsszenarien berücksichtigt wer-
den. Die Entwurfs- und Planungsansätze sollen sich möglichst interdiszi-

plinär und exemplarisch mit Fragen der Nutzungs- und Milieumischung, 
der Energie- und Flächeneffizienz (Plus-Energie) sowie neuen Formen 
der Mobilität beschäftigen. Zu den Förderern und Stiftern des Wettbe-
werbs 2013 zählen voraussichtlich das Bundesministerium für Verkehr, 
Bau und Stadtentwicklung, die Senatsverwaltung für Stadtentwicklung 
Berlin, das Ministerium für Infrastruktur und Landwirtschaft des Lan-
des Brandenburg und viele andere. Die genaue Aufgabenstellung ist seit 
dem 24. September auf der Webseite des Vereins einzusehen. Anmel-
deschluss ist der 7. Januar 2013, Abgabe der Wettbewerbsbeiträge am 
28. Januar 2013. Die Preisverleihung findet am 13. März 2013 statt, an 
Schinkels Geburtstag. Traditionell wird dieser Tag für das Schinkelfest 
mit Preisverleihung und einen baukulturellen Dialog genutzt. Schirm-
herr ist Prof. Dr. Klaus Töpfer. pp
�  www.aiv-berlin.de  �  mail@aiv-berlin.de
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„Universität für alle“: 
für jeden etwas

Pünktlich zu Beginn des Wintersemesters 
liegt wieder die Publikation „Universität 
für alle“ vor. Sie fasst Ringvorlesungen, 
Kolloquien, Vortragsreihen und Seminare 
zusammen. Die Vorlesungen sind öffentlich 
und, sofern nicht anders angegeben, auch 
ohne Anmeldung zu besuchen. Alle Interes-
senten können unter rund 35 spannenden 
Angeboten wählen. 
Das Programm ist online einzusehen oder 
über die TU-Pressestelle zu beziehen.

�  Ramona.Ehret@tu-berlin.de
�  www.tu-berlin.de/?id=uni_fuer_alle

“Das Deutschlandstipendium bietet die Gelegenheit, bürger-
lichen Gemeinsinn zu zeigen und unsere Gesellschaft mitzuge-
stalten. Mit meinem Beitrag zum Deutschlandstipendium kann 
ich zudem in einem kleinen, mir aber wichtigen Bereich dafür 
sorgen, dass meine Steuern so eingesetzt werden, wie ich es 
für sinnvoll halte. Ich wünsche mir, dass viele Privatpersonen 
und Unternehmen diese Möglichkeit ergreifen und durch den 
vergleichsweise kleinen Betrag junge Menschen auf ihrem Weg 
in die Zukunft unterstützen.” 

Prof. Dr. Ulrich Steinmüller

Kontakt: Anja Kathrin Schultz
Tel.: +49 30 - 314 25309, E-Mail: anja.schultz@tu-berlin.de 
http://www.career.tu-berlin.de/deutschlandstipendium

Prof. Dr. Ulrich Steinmüller 
(privater Förderer)

© Weiss, TU Berlin

*Das Stipendium wird je zur Hälfte (150 €) von privaten Geldgebern und vom Bund getragen und ist steuerlich absetzbar.

Wir fördern das

- Sie auch?

Steinmüller_final.indd   1 17.09.2012   09:05:27

„Green Growth“ in the 
Global Crisis?

Die wachsende Weltbevölkerung mit 
westlichen Lebensstandards und die 
damit steigenden CO2-Emissionen ste-
hen den ökologischen Grenzen eines 
endlichen Planeten gegenüber. „,Green 
Growth‘ in the Global Crisis – Fairytale 
or Strategy?“ ist der Titel der Climate 
Lecture Anfang Dezember 2012. Erst-
malig findet die jährliche Lecture der 
TU Berlin und des Potsdam Instituts 
für Klimafolgenforschung (PIK), geför-
dert von Vattenfall, in Form eines Streit-
gesprächs statt. Prof. Dr. Tim Jackson, 
Professor für Nachhaltige Entwicklung 
an der Universität Surrey und Direktor 
der „Group on Lifestyles, Values and 
Environment“ am britischen „Econo-
mic and Social Council“, und Prof. Dr. 
Ottmar Edenhofer, Direktor des Merca-
tor Research Institute on Global Com-
mons and Climate Change, Cheföko-
nom des PIK, Professor für Ökonomie 
des Klimawandels an der TU Berlin und 
Initiator der Climate Lecture, tauschen 
ihre Argumente aus. Jackson fragt 
„Where is the ,Green Economy‘? Pros-
perity, Sustainability and Work – After 
the Crisis“ und Edenhofer plädiert für 
„The Wealth of the Commons – A New 
Paradigm of Prosperity“. jb

Zeit: 3. Dezember 2012, 17.00 Uhr
Ort: Audimax der TU Berlin, Straße des 
17. Juni 135
�  www.tu-berlin.de/climatelecture

Climate Lecture

Meeting Einstein
„Wie bewältigen wir die Datenflut?“

8. November 2012
Prof. Dr. Gitta Kutyniok, TU Berlin
„Neue Verfahren zur Extraktion geometri-
scher Objekte aus Bildern“
In der Vortragsreihe präsentieren herausra-
gende, von der Einstein Stiftung Berlin ge-
förderte Wissenschaftler ihre Forschungser-
gebnisse der Berliner Öffentlichkeit.
Ort: Berlinische Galerie, Alte Jakobstraße 
124-128, 10969 Berlin
Zeit: 19.00 Uhr
Die Vergabe der Sitzplätze erfolgt nach Ein-
gang der Anmeldungen unter:

�  contact@EinsteinFoundation.de
�  www.einsteinfoundation.de

Inspiration Talks
Ashton Kutcher glaubt an sie: Lernen 
Sie die bekanntesten Start-ups der Ber-
liner Gründerszene kennen! Am Mitt-
woch, den 14. 11. 2012 lädt der TU-
Gründungsservice alle Gründungsbegeis-
terten in das Audimax der TU Berlin, Str. 
des 17. Juni 135, ein. Ab 17.45 Uhr prä-
sentieren sich dort Gründer wie „Gidsy“  
(https://gidsy.com) und „Amen“ (https://
getamen.com/).
�  www.facebook.com/Startup.TUB

Hybrid Talks
„Wasser“

Welches Verhältnis haben wir zu der wichti-
gen Lebensgrundlage Wasser? Gesellschaft-
lich, kulturell und im urbanen Umfeld? Wie 
blicken die Akteure aus Kunst, Gestaltung 
und aus den Naturwissenschaften auf die-
ses facettenreiche Element?
Themen:
Prof. Dr. Stephan Pflugmacher Lima (TU 
Berlin): Die Grüne Leber  – wie Wasser-
pflanzen dem Menschen helfen können
Prof. Susanne Lorenz (UdK Berlin): Stadt 
im Wasser: Badeschiff, Schwimmring u. a.
Regina Gnirss (Berliner Wasserbetriebe): 
Der Wert des Wassers
Grit Bürgow (Aquatectura): Die Stadt 
macht blau – urbane Aquakultur
Prof. Dr.-Ing. Martin Jekel (TU Berlin): Wa-
ter and the City
Zeit: 1. November 2012, 18.00 Uhr
Ort: Schleuseninsel, Versuchseinrichtung 
Seegangsbecken der TU Berlin, Müller-
Breslau-Straße, 10623 Berlin

RE-VISION-IBA ‘87
25 Jahre Internationale Bauausstellung 
Berlin 1987 – Themen für die Stadt als 
Wohnort. Eine Ausstellung im Fakultäts-
forum im Architekturgebäude der TU Ber-
lin, Str. des 17. Juni 152. Zeit:  13. 10.–
17. 11. 2012, geöffnet Di–Fr 14.00–20.00 
Uhr und Sa 12.00–18.00 Uhr
Mit über 170 ausgeführten Bauprojekten in 
historischen Quartieren West-Berlins beein-
flusste die IBA unter der Leitung der Direk-
toren Josef Paul Kleihues und Hardt-Wal-
therr Hämer nachhaltig die städtebauliche 
Wende Berlins zur Revitalisierung der In-
nenstadt als Wohnort und zur Wiederentde-
ckung von Wohnarchitektur als Baukunst.
In „RE-VISION-IBA ’87“ stellt das Fachge-
biet Denkmalpflege, Institut für Stadt- und 
Regionalplanung der TU Berlin, in Koope-
ration mit dem Landesdenkmalamt Berlin 
und dem Landesarchiv Berlin eine Auswahl 
von Projekten und Bauten vor, die beispiel-
haft für das Selbstverständnis und die Pla-
nungskultur der IBA ’87 stehen.
Buchpräsentation und Symposium:
Harald Bodenschatz, Vittorio Magnago 
Lampugnani und Wolfgang Sonne (Hrsg.): 
25 Jahre Internationale Bauausstellung in 
Berlin 1987. Ein Wendepunkt des europä-
ischen Städtebaus
Zeit: Fr, 15. 11. 2012, 16.00–20.00 Uhr
Ort: TU Berlin, Einsteinufer 25 (Technische 
Akustik), Raum TA 201

Intelligente Stromnetze
Wird die Energiewende durch Smart Grids 
ermöglicht? Expertinnen und Experten aus 
Wissenschaft, Wirtschaft und Politik dis-
kutieren an der TU Berlin auf der Tagung 
„IEEE PES Innovative Smart Grid Techno-
logies Europe 2012“ vom 14. bis 17. Okto-
ber 2012 Lösungen und Visionen einer zu-
künftigen intelligenten und regenerativen 
Stromversorgung. Es ist die größte Smart-
Grid-Konferenz Europas unter Leitung von 
Prof. Dr.-Ing. Kai Strunz, TU-Fachgebiet 
Energieversorgungsnetze und Integration 
Erneuerbarer Energien. Mehr als 400 Bei-
träge aus über 50 Ländern wurden zur Kon-
ferenz eingereicht, 280 davon wurden aus-
gewählt. Die besten Smart-Grid-Innovatio-
nen werden auf der Konferenz vorgestellt.
�  www.IEEE-ISGT-2012.eu

Shell Pioneers
Internationales Symposium: „Shell Pioneers 
– neueste Entwicklungen der Bautechnik“ 
anlässlich des 125. Geburtstages des Bauin-
genieurs Franz Dischinger
Die Arbeiten Dischingers, eines der wich-
tigsten deutschen Bauingenieure des 20. 
Jahrhunderts zum Schalenbau und die da-
raus resultierenden „Zeiss-Dywidag-Scha-
len“ waren richtungweisend. Auch im Hän-
ge- und Schrägseilbrückenbau hatte der 
Emeritus und Ehrensenator der TU Berlin 
Herausragendes geleistet.
Veranstalter: Fachgebiet Entwerfen und 
Konstruieren – Massivbau der TU Berlin 
zusammen mit dem Lehrstuhl Bautech-
nikgeschichte und Tragwerkserhaltung der 
BTU Cottbus.
Zeit: 18./19. Oktober 2012 
Ort: TU Berlin, Campus Wedding, Gustav-
Meyer-Allee 25, 13555 Berlin, Gebäude 
13B, Hörsaal 13B-B 

Festkolloquium 
für Dieter Bimberg

„Who stops falls behind“
Festkolloquium anlässlich des 70. Geburts-
tages von Prof. Dr. Dieter Bimberg, Institut 
für Festkörperphysik, mit Grußworten und 
Vorträgen vieler Weggefährten, unter ande-
rem Nobelpreisträger Prof. Dr. Zhores Al-
ferov, St. Petersburg, Russland: „East meets 
West: merging some Russian and German 
device science and jumping to the top: 
1992–“, sowie Humboldtforschungspreis-
träger Prof. Dr. Gadi Eisenstein, Haifa, Is-
rael: „South meets North: Finally we have 
to understand how they really work – QD 
laser dynamics and noise: 2007–“.
Ort: TU Berlin, Hardenbergstraße 36, 
10623 Berlin, Eugene-Paul-Wigner-Gebäu-
de, Raum EW 201
Zeit: 16. November 2012, 16.00 Uhr
Um Anmeldung wird gebeten.

�  314-2 20 01

�  ifkp@physik.tu-berlin.de

China an  
der TU Berlin

ZJU-Woche 6.–9. November 2012
2012 ist das Kulturjahr Chinas in Deutsch-
land, das Jahr des interkulturellen Dialogs 
EU/China und das 40. Jubiläumsjahr zur 
Aufnahme der diplomatischen Beziehun-
gen zwischen der Volksrepublik China und 
der Bundesrepublik Deutschland: Konzert, 
Vorträge, Diskussion, Workshop, Info-Ver-
anstaltung an den Berliner Universitäten
7. 11. 2012, 10.00–12.30 Uhr
Eröffnungsfeier im Lichthof der TU Berlin
7. 11. 2012, 15.00–17.00 Uhr
Podiumsdiskussion des Präsidentenforums 
im Wappensaal des Roten Rathauses, Jü-
denstraße 1, 10178 Berlin: „Aufbau von 
Weltklasse-Universitäten aus deutscher 
und chinesischer Perspektive“. Moderati-
on: Prof. Dr. Erich Thies
8. 11. 2012, 16.00–18.00 Uhr
Info-Veranstaltung „Studieren an der Zhe-
jiang University, Hangzhou“, TU Berlin, 
Raum H1012. Um Anmeldung wird gebe-
ten.
�  www.tu-berlin.de/zju-woche

Frauen- 
Vollversammlung 

Die Zentrale Frauenbeauftragte der Techni-
schen Universität Berlin lädt alle weiblichen 
Dienstkräfte der Universität zur Vollver-
sammlung ein. Zur Teilnahme wird Dienst-
befreiung gewährt, soweit nicht zwingende 
dienstliche Belange entgegenstehen. 
Zeit: 13. November 2012, 10.30 bis 13.30 
Uhr
Ort: Hauptgebäude, Raum H 3005
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Die nächste Ausgabe der 
E intern erscheint im November.

Redaktionsschluss:

29. Oktober 2012

SCHLUSS

Fallobst
Aus der OECD-Statistik des Tages
23. 4. 2012
Amts- und Krankenstube vertauschen 
deutsche Regierungsbeamte im Durch-
schnitt an 16 Tagen im Jahr. Ihren nieder-
ländischen Kollegen reichen fünf Tage
http://twitter.com/#!/OECDStatistik

Ohne sie geht gar nichts. Viele gute 
Geister sorgen in der Universität 
dafür, dass der Betrieb von For-
schung und Lehre gut läuft. H in-
tern stellt einige von ihnen vor.

Nach ihrer Ausbildung zur Chemielabo-
rantin und mehreren Jahren Berufserfah-
rung suchte Juana Krone eine neue Her-
ausforderung und kam an die TU Berlin. 
Im Team der Materialausgabe im Che-
miegebäude war sie vor 17 Jahren die 
erste Frau im Team. Seitdem ist sie dort 
für die Logistik der Chemie-Materialaus-
gabe zuständig, betreut Doktorandin-
nen und Doktoranden und managt di-
verse Abläufe. Ihren Job findet sie sehr 
abwechslungsreich: „Man lernt viele ver-
schiedene Menschen und Arbeitsabläu-
fe kennen und bleibt ständig in Bewe-
gung“, sagt sie.
Juana Krone herrscht inzwischen über 
rund 2000 chemische Substanzen. Da-
runter gibt es auch einige, die besonde-
re Sicherheitsvorkehrungen erfordern: 
„Nicht die Säuren, sondern die explosi-
ven und erbgutschädigenden Substan-
zen sind am gefährlichsten“, betont die 
bestens ausgebildete Laborantin. Ohne 
Handschuhe und Schutzbrille wird damit 
nicht hantiert. Trotz aller Schutzmaßnah-
men entwickelt sie aber Allergien gegen 
einige Stoffe und muss entsprechend da-
mit umgehen. Jeden Morgen überprüft 
sie, was im Rahmen des Grundbedarfs 
nachbestellt werden muss, und behält 
dabei stets das Budget im Blick. Der Auf-
wand wird von Außenstehenden manch-
mal etwas unterschätzt: „Man ist hier 
mehr als ein Lagerarbeiter.“

Die ständigen Veränderungen in der For-
schung machen dieses Arbeitsgebiet sehr 
spannend. Juana Krone und ihre Kolle-
ginnen und Kollegen kommen immer 
wieder mit neuen Chemikalien in Be-
rührung. Die lebensfrohe Frau besucht 
auch gerne mal Experimentalvorlesun-
gen, beispielsweise zur „Langen Nacht 
der Wissenschaften“. Außerdem stehen 
regelmäßige Sicherheitsvorlesungen auf 
dem Plan.
Wissen weiterzugeben ist ihre große Lei-
denschaft. Deshalb fällt der Chemiela-
borantin der Abschied von ihren Dokto-
randinnen und Doktoranden nach meh-
reren Jahren Zusammenarbeit schwer. 
Sofern es ihr Zeitplan zulässt, ist sie bei 
Promotionsprüfungen anwesend. Sie 
möchte nicht nur wissen, welche For-
schung ihre Schützlinge betreiben, son-
dern auch, wie gut sie ihren Abschluss 
machen. Da sie den ganzen Tag von For-
schung umgeben ist, interessiert sie sich 
auch privat dafür. Von Chemie-Shows 
im Fernsehen ist die bodenständige 
Frau jedoch nicht beeindruckt. „In der 
Chemie ist entgegen den Vorstellungen 
nicht alles farbig.“ In ihrer Freizeit liest 
die 45-jährige Mutter einer erwachsenen 
Tochter gerne und betreibt Ausdauer-
sport; am liebsten im TU-Fitness-Studio. 
  Agnieszka Asemota

ARBEITSPLATZ UNIU N I V E R S I TÄT S A R C H I V

Ein Archiv wird 60
Jubiläumsfeier am 
1. November 2012

Es war ein nächtlicher Feuersturm, 
der am 23. November 1943 durch 

das TH-Hauptgebäude fegte und al-
les in Asche verwandelte. Zwar wa-
ren die wertvollsten Teile der Biblio-
thek und des Archivs für die Evaku-
ierung vorbereitet. Dennoch kam sie 
zu spät – ein Großteil wertvoller Bü-
cher und Archivalien war für immer 
vernichtet. Auf Initiative des Rektors 
Prof. Dr. Iwan Nicolá Stranski stell-
te die Technische Universität Ber-
lin 1952 einen Raum für die inzwi-
schen wieder angewachsene archivi-
sche Sammlung zur Verfügung. Das 
war die Geburtsstunde des heutigen 
Universitätsarchivs.
Seit 1962 ist das Archiv eine Sonderab-
teilung der TU-Universitätsbibliothek. 
Das inzwischen wieder zu beachtli-

cher Größe erstarkte Universitätsar-
chiv befindet sich seit Ende 2006 in 
der 4. Etage des Hauptgebäudes. Am 
1. November 2012 feiert das Archiv 
nicht nur sein 60-jähriges Jubiläum, 
sondern zugleich die „goldene Hoch-
zeit“ mit der Universitätsbibliothek. 
Studierende, Mitarbeiter und Profes-
soren sind zur Festveranstaltung im 
Senatssaal der TU Berlin im Hauptge-
bäude herzlich eingeladen. Begleitet 
wird das Ereignis von einer kleinen 

Ausstellung in der Universitätsbiblio-
thek. Dort werden wertvolle Archivali-
en und Schätze des Archivs präsentiert. 
Wie Dr. Irina Schwab, die Leiterin des 
Archivs, berichtet, markierte der Um-
zug ins Hauptgebäude 2006 einen Neu-
anfang. Seither wurden die vorgefunde-
nen Archiv-Altbestände systematisch 
erschlossen, die verstreuten Altakten 
aus allen Bereichen der TU Berlin er-
fasst und wertvolles Material übernom-
men. Ein weiteres Novum ist, dass das 
Archiv nunmehr über einen eigenen 
Leseraum verfügt, wo eine wachsende 
Anzahl von Forschenden aus aller Welt 
betreut wird.  Hans Christian Förster

Zeit: 1. 11. 2012, 17.00 Uhr
Ort: TU-Hauptgebäude, Räume H 1035 
und 1036
� www.ub.tu-berlin.de/index.php?id=94

Für die Physik begann das 20. 
Jahrhundert mit einem Pau-
kenschlag. 1900 verkündete 
Max Planck die Quantenthe-
orie und sprengte das Sys-
tem der klassischen Physik. 
Heinrich Rubens, von 1896 
bis 1906 Professor der TH 
Berlin, gehörte zu den Weg-
bereitern der neuen Physik, 
weil er sie experimentell be-
stätigte. 1907 wurde dieser 
Meister der Experimentier-
kunst Mitglied der Preußi-
schen Akademie der Wissen-
schaften, als erster Forscher, 
der „nur“ von einer Techni-
schen Hochschule kam. Doch 
zu seinen Schülern gehörten 
bedeutende Physiker und 
Nobelpreisträger.

1865 wurde Rubens als Sohn 
eines jüdischen Juweliers in 
Darmstadt geboren. Später 
konvertierte er zum Protes-
tantismus. Nach dem Abi-
tur begann er 1884 Elektro-
technik an den Technischen 
Hochschulen Darmstadt und 
Berlin zu studieren. 1886 
wechselte er zum Physikstu-
dium an die Berliner, später 
an die Straßburger Universi-
tät, wo er Schüler von August Kundt 
wurde. 1888 ging Hermann Helm-
holtz als Präsident zur neuen Phy-
sikalisch-Technischen Reichsanstalt 
(PTR), und Kundt „erbte“ den Phy-
sik-Lehrstuhl in Berlin. Rubens folg-
te seinem Lehrer, promovierte 1889 
und habilitierte sich 1892 ohne Ha-
bilitationsschrift. Ihn qualifizierte 
ein Artikel über infrarote Strahlen 
in der Zeitschrift „Annalen der Phy-
sik“, der sogar beim „Reichskanzler 
der Physik“ Helmholtz Aufsehen er-
regte. Die Infrarotspektroskopie wur-
de Rubens' Forschungs- und Experi-

mentierfeld. Nach einer sechsjährigen 
Assistenzzeit an der Berliner Univer-
sität wechselte Rubens 1896 zur TH 
Berlin. Dort wurde er 1900 Ordinari-
us und begann 1904 als Direktor das 
neue Physikalische Institut einzurich-
ten. Wegen dessen noch mangelhafter 
Ausstattung verlegte er seine Expe-
rimentierarbeit an das benachbarte 
PTR-Laboratorium. Hier konstruier-
te und verbesserte er Präzisionsmess-
geräte. Als „Gastwissenschaftler“ an 
der PTR führte er wiederholt Experi-
mente zur Bestätigung der Quanten-
theorie durch. Rubens war mit Marie 

Hirschfeld (1875–1941) ver-
heiratet, Sohn Ernst Berthold 
kam 1900 zur Welt. Nach zehn 
Jahren Lehr-, Forschungs- und 
experimenteller Tätigkeit an 
der TH kehrte Rubens 1906 
als Ordinarius und Direktor 
an das legendäre Physikin-
stitut der Berliner Universi-
tät zurück. Die Methode der 
Reststrahlung machte seinen 
Namen international bekannt. 
Als Institutsdirektor führte er 
das wöchentliche „Kolloqui-
um“, einen „unsterblichen 
Verdienst“ von Gustav Mag-
nus, wieder ein. Auf diesen für 
alle offenen Meetings wurden 
allgemeine Fragen der Phy-
sik und die neueste Fachlite-
ratur diskutiert. Der Rubens-
Schüler Gustav Hertz etab-
lierte diese Tradition 1927 an 
der TH Berlin. Ein anderer 
Schüler, Wilhelm Westphal, 
berichtet über Rubens' Mu-
sikleidenschaft; auf dem Weg 
zu den Vorlesungen habe er 
Beethoven'sche Melodien ge-
pfiffen und gesungen. In sei-
nen Experimentalvorlesungen 
rief jeder gelungene Versuch 
bei Rubens eine kindliche 
Freude hervor. Mit sentimen-

taler Liebe hing er an schönen alten 
physikalischen Apparaten und Instru-
menten, die er hingebungsvoll pfleg-
te. Im Juli 1922 starb Rubens – erst 
57-jährig – an Leukämie. Seine letzte 
Ruhe fand er auf dem Alten St.-Mat-
thäus-Kirchhof in Berlin. Seine Ehe-
frau, sie beging 1941 am Tag der Ein-
führung des Judensterns Selbstmord, 
ruht an seiner Seite. Das Doppelgrab 
ist heute ein Berliner Ehrengrab.  
 Hans Christian Förster

Die Serie „Orte der Erinnerung“ im Netz:
� www.tu-berlin.de/?id=1577

1 Nicht schlecht staunen die Besucherinnen und Besucher derzeit über 
ein ganzes Museum auf dem Vorplatz der TU Berlin. Im Sommer mach-
te das Carl-Bosch-Museum mit seiner Wanderausstellung „Historischer 
Streifzug durch das chemische Labor“ an der Universität Station und 
belehrt auch noch bis zum 4. November 2012 Jung und Alt unterhalt-
sam. 2 Königlich ging es Anfang September zu. Die „Glasprinzessin 
2012“ Laura Hein aus Lauscha eröffnete zusammen mit TU-Präsident 
Jörg Steinbach die Ausstellung „Glas in Wissenschaft und Kunst“. Diese 
bildete den Auftakt zum Symposium zum 40. Jahrestag des Verbandes 
Deutscher Glasbläser und zeigte in den Senatssitzungssälen der Uni-
versität einmalige und außergewöhnliche Glasobjekte aus Geschichte 
und Gegenwart. 3 Auch Mitmachangebote wie die öffentliche Brand-

schutzübung, die der TU-Bereich Sicherheitstechnische Dienste und 
Umweltschutz organisiert hatte, und der 4 Gesundheitstag „(Work-)
Life-Balance, Leben im Gleichgewicht“ von internen und externen An-
bietern zogen die Aufmerksamkeit auf sich. 5 Auf dem zweiten Ge-
sundheitstag zeigten TUler auch ihre Fitness: Neun Etagen in einer 
Minute, das schafften die Besten im „Treppenlauf“ durch das Haupt-
gebäude. Aber nicht nur Höchstleistungen, vor allem Spiel, Spaß und 
Beratung für den Arbeitsalltag standen im Vordergrund. 6 Und natür-
lich machten Wissenschaft und Politik keine Pause. Am 24. September 
empfingen die Telekom Innovation Laboratories im TU-Hochhaus die 
französische Ministerin Geneviève Fioraso (hier zusammen mit Dr. Ga-
briele Wendorf, 3. Vizepräsidentin TU Berlin).  pp

Meister der Experimentierkunst
Mit seinen Untersuchungen bestätigte Heinrich Rubens die neue Physik

Von Ausdauer, Alchemie und Glaskunst
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Das Grab von Heinrich Rubens auf dem St.-Matthäus-Kirchhof

Juana Krone
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Professoraler Kopfschmuck aus der Geschich-
te der TU Berlin
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Blick ins Universitätsarchiv


